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ursprünglichere und ei^<^^ere Gestaltung dieses Epos. 


,,Alpharts Tod“ hat im allgemeinen eine weit günstigere Beur¬ 
teilung erfahren als die übrigen Dietrichsepen und die Dichtungen von 
Ortnit und Wolfdietrich. Auch ein Lied der Treue in hervorragen¬ 
dem Sinne, erscheint er schon wegen der sittlichen Bedeutung und 
des poetischen Wertes seines Inhalts dem Nibelungenliede ver¬ 
wandt, ist aber auch hinsichtlich seiner Korm mit den besseren 
Partien desselben verglichen und in Bezug auf sein Alter von 
allen strophischen Dichtungen der deutschen Heldensage diesem 
am nächsten gestellt (siehe z. B. Wackemagel Litgesch. 2 , S. 
271. Martin DHB 2, XXX. Scherer Litgesch. S. 127). Dieses 
Urteil setzt allerdings nicht bloss den stark emendierten Text der 
höchst nachlässig gesjikmebenen Handschrift aus dem 15. Jahr¬ 
hundert voraus^rtmdern eine durch höhere Kritik gewonnene 

Das 

Gedicht selbst musste zu einer solchen Kritik auffordern, da cs 
unbestreitbare Widersprüche und Unklarheiten enthält und auch 
ein „deutsches Buch“ und ein „altes Lied“ erwähnt (Str. 45. 55. 
56). Daher nahm Lachmann 1822 in seiner Rezension des Mone- 
schen Ortnit zwei verschiedene Dichtungen als Grundbestandteile 
an (Kleinere Schriften S. 290), während W. Grimm in der „Deut¬ 
schen Heldensage“ 1826 auf ein weniger inhaltlich als formal 
verändertes Original schloss und dabei die Widersprüche, die er 
einzeln aufiführt, aus der nachlässigen und ungeschickten Zu¬ 
sammenfügung zweier abweichender Handschriften erklären will 
(S. 236 und Anm.). Mit Anwendung der Grundsätze der Lach- 
mannschen Nibelungenkritik hat dann Martin in seiner Ausgabe 
1866 (DHB, Bd. 2) aus den in der lückenhaften Handschrift 

4 

überlieferten 467 Strophen ein älteres Lied von 153 Strophen 
ausgesondert, die sämtlich dem ersten der beiden durch eine 
Lücke von 12 Blättern entstandenen Teile angehören; der zweite 
Teil ist nach Martins Ansicht eine späte Fortsetzung. Dieser 
Kritik pflichtet R. v. Muth in der Zeitschr. f. d. Phil. VIII. 1877 
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(S. 205 fg.) im Ganzen bei und äussert nur in Bezug auf einige 
wenige Stellen und gewisse Partien des zweiten Teiles ein ab¬ 
weichendes Urteil. Die Richtigkeit der Athetesen Martins und 
V. Muths bestreitet Fr. Neumann, Germania XXV. 1880 (S. 300 
fg.) und sucht di’ei verschiedene Texte nachzuweisen, die bei 
ihrer Kontamination auch eine oder mehr Bearbeitungen erfahren 
haben können. 

Die bisherige Kritik leidet an dem Fehler, dass sie sich zu 
sehr auf Einzelheiten richtet und nicht ausgeht von einer Prü¬ 
fung der gesamten Dichtung. Deshalb muss es, um einen 
festen Standpunkt für die Beurteilung zu gewinnen, zunächst 
unsere Aufgabe sein, die allgemeinen Vorstellungen und An¬ 
schauungen des Dichters, seine Darstellungsweise und den Stil 
seiner Sprache zu untersuchen und dabei stets im Auge zu be¬ 
halten, ob sich Unterschiede zwischen einzelnen Stücken des Ge¬ 
dichtes, namentlich zwischen dem ersten und zweiten Teil zeigen 
und zu welchen anderen epischen Dichtungen nähere verwandt¬ 
schaftliche Beziehungen hervoitreten. 


I. Die allgemeinen Vorstellungen und Anschauungen 

des Dichters. 

Die Handlung im Alphart besteht fast ganz aus Kämpfen 
oder bezieht sich fast ausschliesslich darauf. Die Grundsätze, 
die für den Kampf gelten, sind zunächst die einfachen alten 
heroischen, wie sie zu allen Zeiten ausgesprochen sind. Nicht 
bloss Stärke und Tapferkeit verlangt der Kampf, sondern auch 
Klugheit und Erfahrung: ex wtitidet dieke ein wtJier ein starken 
tumhen in den töt 98. Ähnlich wird in gnomischer Form 379, 
1, 2 die Wichtigkeit der Führung hervorgehoben: eins biderbes 
mans geniexetit tüsent küener man, so ein her. verxagt macht 
einer, der ex- niht geleiten kan. Eine rühmliche Sitte aus der 
Zeit der Ahnen ist es, den wehrlos gewordenen Gegner zu scho¬ 
nen (245). Auch ist es von alter her reht (99, 3, vergl. 163,1) 
dass zwei nicht einen angreifen, dass bei einer Mehrzahl einer 
nach dem andern kämpft (14. 15. 99. 100); das Gegenteil gilt 
als unehrenhaft, besondere wenn von vorn und hinten zugleich 
der Angriff gemacht wird (162 fg. 254 fg. 269). Diese alte 
lieroische Sitte ist aber auch religiös geheiligt: si ist gotes reht. (14). 
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lieber die Bewaffnung und Ausrüstung enthält das 
Gedicht nicht viel Bemerkenswertes, zumal da eigentliche Be¬ 
schreibungen hiervon gänzlich fehlen. Unter dem Helm ist der 
Kopf durch die hübe geschützt. Der Helm hat ein gehende von 
Spangen, ,4n“ ihm liegt die iMe. Bei starken Schwertschlägen 
lösen sich die Nägel und springen von der ordne, dann können 
auch das gebende und die hübe durchhauen werden, so dass das 
Schwert bis auf die Leiste dringt. Diese in der Kampfesschil- 
demng 300 fg. vorkommenden Andeutungen über die Beschaffen¬ 
heit des Helmes sind zu unbestimmt, um ein klares Gesamtbild 
zu ergeben. An dem Helm trägt man ein Zeichen 432. Ein¬ 
zelne Helme haben einen Namen: HildengHn heisst der Helm 
Dietrichs (42. 194.431), Limme der Wittichs (449), — Genauere 
Bezeichnungen für den Panzer finden sich nicht, nur ringe 
und einmal harnesch und ringe (105, 4) werden erwähnt, ohne 
dass sich erkennen Hesse, ob diese Zusammenstellung eine sach¬ 
liche Bedeutung hat oder nur ein Hendiadyoin sein soll. Der 
Hauptteil des Panzers ist jedenfalls der gewöhnliche Halsberg, der 
nach unten aufgeschlitzt ist. Wittich giebt Alpharten den Tod, 
indem er ihm zwischen diesen Teilen, xuo dem slitxe 304, 4, 
das Schwert in den Leib sticht; ein Verfahren, zu dem sich 
Dietrich zu seiner grossen Betrübnis Ecken gegenüber genötliigt 
sieht Eckenl. 140. 10 und fg. vgl. Parz. 207, 21 fg. — Zur Aus¬ 
rüstung gehört auch der Waffen rock 106, er ist tinre, mit 
golde ivol durchleit 123. — Die gewöhnliche Farbe der Schilde, 
wie auch der Banner ist grün. Auf dem Schilde ist das den 
Ritter oder dessen Herrn kenntUch machende Wappen: auf dem 
weissen Schilde Alpharts ein goldner Löwe, darunter eine goldne 
Krone nach 193, dagegen nach 94 fg. der Löwe und Adler, 
welches zugleich das Wappen Dietrichs ist, dem 193 der Adler 
allein beigelegt wird.*) Hildebrand führt eine goldene Schlange 
(.'iarbant) im Schilde. Um unbekannt zu bleiben lässt Hildebrand 
die Schilde umhe nider üf dax lant keren und er selbst kehrt 
die Vorderseite gegen sich 389. 396. Aus dem gleichen Grunde 

*) Auch die Athetoseu Martins lösen die Widersprüche nicht auf, es ist z. B. 
xinhegroiflich, wie in der „echten“ Strophe 2ü3, 4 Heine noch fragen kann: 
sint irx ron Bf^rm ftcrmt Dietr/ehes man, nachdem Alphart in den ebenfalls 
..(‘ohten“ 250,2. 215.4 und öfter schon genügende Aufklärung darüber gegeben 
liat. Jedenfalls ist dieses Schwanken in den Vorstellungen des Dichters durch 
die Bearbeitung einer älteren Vorlage entstanden. 
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brechen die fliehenden Wittich und Heinie die Zeichen vom Helme 
und schwingen die Schilde hinter sich 432. 446. 

Die Hauptwafl'e ist das Schwert. Es ist lang und breit, 
schwer, scharf (an beiden Seiten furchtbar scharf 370, 4). Her¬ 
vorgehoben wird oft der Klang des Schwertes, der 373, 3 mit 
dem einer Glocke verglichen wird. Von mehreren Schwertern 
werden die Namen angegeben: Nagelring ist das Schwert Heimes 
272, 3, Mimmung das Wittichs 450, 4, Brinnig das Hüdebrands 
350, 2, Gleste das Eckekarts 380, 3. Das Schwert ist der Lieb¬ 
ling des Helden, der zu ihm eine fast sentimentale Zuneigung 
zu fassen vermag, so dass es ihm Freunde und Genossen ersetzt 
78. Diese Wertschätzung gewisser Waffen ist volkstümlich und 
altopisch. 

Für die Fahne wird unterschiedlos die Bezeichnung vane 
und banier gebraucht vgl. 54, 3 und 55,2, 143,4 und 144,1. 
Sie ist breit 54,3, von grüner Farbe 325,1. 425,2, auch gold- 
durchwirkt 54, 3. 143, 4. 425, 2. Sie wird geführt von dem ein¬ 
zelnen 170, 4 (also am Speer); sie ist Zeichen einer kleineren Schaar 
54. 55, eines Heeres 323, sowie der einzelnen Abteilungen des 
Heeres und als sturmvan Zeichen eines grossen Heeres 424. Die 
Fahne bestimmt die Richtung des Heereszuges auf dem Marsch 
sowie die Aufstellung und die Bewegungen in der Schlacht 325. 
366. 418. 419. 454. Daher trägt sie ein kundiger und tapferer 
Held, der eigentliche Anführer des Heeres, gewöhnüch ein Lehns¬ 
fürst 325. 336. 418. 424, vgl. Rab. 540 fg. 591. 594. Sein Vor¬ 
dringen (418,2) entscheidet wie seine Flucht (454). Daher ist 
der, welcher des vaneii phliget, auf tapferen Kampf angewiesen 
436, und giebt dann dax. banier üx der haut um zu kämpfen, 
wie Nitger 369. Nudung, der sich die Fahne bat geben lassen 
um ihrer zu phlegen, behält nur die Obhut über sie, giebt sie 
aber gleich von vornherein Walderich in die hant, der als sein 
geleite Siegband hat 418. 419. Bit. 11495 fg. wäldt Rüdiger 
sich gleich eine Anzahl von Begleitern, die ihn im Tragen der 
Fahne ablösen sollen. Dass der Fürst das ihm anvertraute Banner 
nicht immer selbst trägt, beweist auch Thidr. e 324 und 330. 334. 
Einen gi'oben Widerspruch (Martin, Einl. XXII) braucht man also 
418. 419 nicht anzunehmen. 

Das Ross ist ivol verwdpeitt oder verdecket 106,2. 123,3 
— eine Ausrüstung, die bereits bei Wolfram und in Athis er¬ 
wähnt (Schultz höf. Leb. II. 84), nach den bei Lexer Wtbch. IIl. 
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91 angegebenen Stellen ei'st nach den ersten Jahi*zehnten des 
13. Jahrhunderts in Deutschland allgemeinere Sitte geworden zu 
sein scheint. 

Für die Schlacht wird auf Ordnung und umsichtige Vor¬ 
bereitungen gesehen. Die Führung, deren Wichtigkeit 379 
betont wird, hat bei einer kleineren Abteilung 144 ein heres 
meuter oder houptman, an der Spitze des ganzen Heeres steht 
der houbetmeister mit dem sturmvan 424. Zum Vorpostendienst 
wird ein einzelner Held oder eine kleine Schar auf die warte 
geschickt (vgl. Nib. 178 fg). Man bleibt auf derselben bis zum 
Ende des Tages 205. Gefährlich und ehrenvoll wie diese ist die 
sehiltwaht, die des Nachts gehalten wird. Der Führer fragt sie, 
wer sie übernehmen will; da kein anderer für gleich geeignet 
gehalten wird, übernimmt er sie selbst, und andere Helden er¬ 
klären sich bereit ihm dabei zu helfen 327 fg. Die Schlacht 
wird eröffnet durch den vorstrtt; die besten Heiden streiten sich 
im Wetteifer darum, wer ihn übernehmen soll. 426 fg. 

Der Kampf beginnt damit, dass man zu Rosse mit den 
Speeren auf einander rennt 127. 150 fg. 229. 367 u. ö. dö 
justierten xesamne die xwene küene degen 229, 2. Dieser Kampf 
ist der eigentlich ritterliche oder wird nach ritterlicher Weise 
ausgeführt: xesamne si stächen mit ritterlichen siten 230, 2. 
In der eigentlichen Schlacht kämpft man, wenn die Speere zer¬ 
brochen sind, zu Pferde mit den Schwertern; im Einzelkampf 
dagegen steigen nach dem Speerstechen gewöhnlich die Ritter 
von den Pferden und laufen mit den Schwertern einander an, 
eine Sitte die schon auf dem zweiten Kreuzzuge den Franzosen 
unritterlich erschien (Giesebrecht, Kaiserz. IV 291). Der Schwer¬ 
terkampf ist der wichtigste. Fast die ganze Darstellung der 
Schlacht besteht in der Schilderung von dem Dröhnen, der Wucht, 
der furchtbaren Wirkung der Schwerthiebe, mit denen die Ritter 
das feindliche Heer durchbrechen und breite Strassen in dasselbe 
hineinhauen. 

Herausfordernde Kühnheit verrät es, unbekannt dem Feinde 
entgegenzutreten und eine Angabe des Namens hartnäckig zu 
verweigern. Alphart lässt sich, um desto mehr Lob zu ernten, 
die Schildzeichen verdecken, entschlossen, weder durch vorchte 
noch durch liebe Jemandem seinen Namen zu sagen. Die nicht 
unhöflichen Aufforderungen hierzu von Seiten Wülfings und 
Wittichs beantwortet er mit höhnischen und kränkenden Worten 
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148. 222. 223; auch dem ihm uocli mehr entgegenkommenden 
Heime gegenüber bezeichnet er es als schmachvoll, zu einer 
solchen Aussage sich bestimmen zu lassen von einem • einzelnen 
(ein einiger 'man) 264. Diese Anschauung ist der ältesten Zeit 
fremd, gehört aber später zu den ritterlichen Ehrbegriffen (vorgl. 
\V. Grimm Heldens. 363). 

Alles, was über das Waffenhandwerk mitgeteilt wird, ist 
ziemlich einfacher Art, zeigt nirgends spezifisch ritterliche Kennt¬ 
nisse und Interessen, wohl aber öfter einen entschieden volks¬ 
tümlichen Charakter, und erhebt sich keineswegs über das, 
was wir in Epen wie dem Ortnit und der Rabenschlacht über 
diesen Gegenstand finden. Ein wesentlicher Unterschied zwischen 
einzelnen Partien des Gedichtes, zwischen dem ersten und zweiten 
Teil macht sich nicht geltend. 

Das volkstümliche Element tritt noch stärker hervor in 
der Zeichnung des Heroismus, bei der im ganzen Epos stark 
aufgetragen wird, am stärksten im zweiten Teil. Xudung gab, 
wenn er erzürnt war, hundert gnuogen sirit 78, 4 („echt‘‘). 
Alphart rühmt sich vor seinen Freunden: einem nach dem andern 
gilrich tüsenten strties gnuoc 100, 4 („echt“), und ebenso vor den 
• Feinden: teil mir got ?iu helfen, iwer tnseni sige ich an 155, 2 
(„unecht“), wobei nach 162,*^4 fg. Einzelkämpfe vorausgesetzt 
sind. „Die Prahlerei wird hier gar zu arg“ (Martin, Einl. XVIII), 
aber keineswegs ärger wie in der echten Sti’ophe 100. Nachdem 
Alphart 72 Ritter nach einander erschlagen hat, möchte er gleich 
am liebsten das ganze Heer des Kaisers angreifen, zuerst noch 
zusammen mit 1000 Mann, dann nur mit Wolfbart, Dietrich, 
Hildebrand, und schliesslich auch allein; er lässt sich nur davon 
abhalten durch den Gedanken an den Tadel wegen ühermuot, der 
ihn treffen könnte, falls er erschlagen würde 178 fg. 190 fg. Dass ein 
Mann Dietiichs solcher Heldenthaten fähig ist, beweisen nachher die 
Leistungen Hildebrands und seiner Genossen. Hildebrand meint 
zwar, 6000 Mann seien für ihn allein etwas zu viel,, dennoch 
nimmt er es mit ihnen auf, und kämpft dann, vereinigt mit sei¬ 
nen 4 Genossen eine längere Zeit mit dem noch um 6000 Mann 
vermehrten Heer der Feinde, bis Hilfe kommt. Das sind Hel- 

4 

denthaten, welche die eines Orendel zwar noch nicht eiTeichen, 
aber ihnen wenig nachstohen. Es beweist dies, dass der Dichter 
doch mitunter auch rohe Effecte liebte oder für ein Publikum 
schuf, das daran Gefallen fand. Der Unterschied zwischen dem 
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ersten und zweiten Teil ist in dieser Beziehung nur ein gi-a- 
diieller. Die ganze Auffassung ist chainkteristisch für die Poesie 
der Spielleute. 

Höfisches Wesen macht sich also in dem Kampf nicht 
geltend; da nun der Inhalt sich überwiegend auf Kampf bezieht, 
so ist überhaupt w’onig Raum für dasselbe gelassen. Dennoch 
bot sich mehrfach Gelegenheit höfische Sötten darzustellen. 
Diese Gelegenheit wird nur selten benutzt. Heimes Ankunft 
und Empfang in Bern wird gar nicht erwähnt, recht im Unter¬ 
schied von Nib. 140 fg. und Gudr. 768 fg. Hervorgehoben wird 
57.4 nur dö wart er wol eaphangen nach ritterlichen siten: 463, 4 
(►mpfangen die Frauen ihre heimkehrenden Männer tugentltche. 
Die Begrüssungsworte beschränken sich auf ein mit witlekomen 
irrecken 182.3 \\i\i\ wif< got wilkomen, Hildehrant, lieber nhehn 
min 398. 3. Nur einmal wird von- den äusseren Formen etwas 
erwähnt. Bei dem Empfang in Brisach gehen zwei Fürsten den 
Gästen entgegen mit 500 Burgmannen. der Wirt lässt ihnen 
schöne Kleider bringen, ein Bad bereiten, sie von schönen Frauen 
bedienen, ihnen einen Empfangsimbiss reichen: ein begoxxen brot 
mul einen koph mit wine: darin besteht das minnecUche phiegen 
vor dem allgemeinen Mahl. Doch gehen diese Ausführungen ' 
über die einfachen Angaben nicht hinaus. t*o dass sie kaum drei 
Strophen (306—309) überschreiten. Und wie formlos bringt nach¬ 
her bei Tische Hildebrand seine Botschaft vor (311), wie ver¬ 
schieden von dem im Nibelungenliede regelmässig beobachteten 
Ceremoniell. Zu diesen Stellen kommt noch 399, 3—4, wo der 

t 

Dichter nur sagt, dass Dietrich den zurückkehrenden Freunden 
und den neuen Bundesgenossen mit 500 Mannen vor das Thor 
entgegengeht und gar tugentlfche die recken alle enphie. Diese 500 

4 

Ritter als Gefolge des Empfangenden kommen auch vor Roseng. 
Gr. 1046. D 60. Beim Eintritt des Fürsten springt man auf 
80,4. — Erwähnt wird in der Regel, dass man heim Abschied 
nrloub nimmt, ohne dass indes eine weitere Ausführung gcgolx-n 
würde. Die Scheidenden geleitet der fürstliche Wirt d/’s trrgrs 
eine raste 467. Entschieden unhöfisch ist es. dass Di('tricli dem 
scheidenden Heime das Geleit, um das er ilui lu'dlii-ii hitt(‘t. zu¬ 
erst abschlägt 35 fg. In den Spielraannsepcn wird niclit imnie)' 
der tugent nnt xükte gegenüber dem Bringer einer missliebigen 
Botschaft gedacht, nicht bloss von Seiten der hochmütigou Hei¬ 
denkönige, sondern auch solcher Männcf wie pietrich Roseng. 
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Or. 288. Vgl. dagegen Nib. 151. 103. (rudr. 707. 772. — Ktni- 
ventionelle Rede und Gegenrede, im Nib. so häutig und so 
koiTokt. findet sich nie. Ob man die Formen der Anrede hclt, 
edeler rürsfe und herre, rürsfp lohcsom, L iieuer deyen, ir heldr 
lohrsaui, ir sfohen helde yuot, irerder ritter, ritter hdchgeinuot, 
dcyen nincrc, deyeii hrr, tiiynithafter ntnn, u'.fnveller nian^ hi- 
derher mau, höchyehpter man un<l ähnliebe für konventionelle 
halten soll, ist um so mehr zweifelhaft, als zum Teil die näm¬ 
lichen oder ganz entsprechenden Ausdrücke auch in der Erzäh¬ 
lung als Appositionen zu den Eigennamen oder m Stelle der 
Eigennamen verwendet werden. — Voistellungen von Frauen- 
<lienst tauchen im Wrhältnis zu der allgemeinen Beschaffenheit 
<1('S Stoffes häutig auf, ohne indes in irgimd einer innerliclien 
Beziehung zu demselben zu stehen. "Wenn man bith't oder be¬ 
schwürt durch aller frouwen.ere. 35, 4. so ist dies nur eine in dci‘ 
Spielmannspoesie gebräuchliche Formel, ebenso Mor. 1(>4, 4. 170, 
4. 528,4. Wolfd. D III. 153, 3. Und ein allgemein episches 
Motiv ist es, wenn die Frauen den in den Kampf ausziehenden 
Rittern nachsehen 323,4. Aber sie envarten auch von dem 
Ritter Beweise der Tapferkeit, sie haben ihn gewissermassen mit 
dem Auftrag diese zu zeigen entsandt 374. Wer eine unehren¬ 
hafte Handlung begangen hat, schämt sich dann am meisten, 
wenn er vor ihnen steht 230, 2, und fürchtet schon im Voraus 
ihren Tadel 256,2. Anderaeits tröstet den, welcher einem ruhm¬ 
vollen Tod entgegengeht, der Gedanke an die Klage der Frauen 
um ihn 276, 2. Freilich wird nichts von alledem objectiv darge¬ 
stellt, nur in untergeordneten rhetorischen Aeusserungen oder in 
phraseologischen Wendungen wird es angedeutet. Die beiden 
Frauen, welche im Epos auftreten, Ute und Amelgart, stehen zu 
Alphart in einem Verhältnis, das einen eigentlichen Frauendienst 
ausschliesst: Ute hat ihn erzogen, Amelgart ist seine Frau. 
Alphart wird mit dem Abscliied von ihnen ohne viel Umstände 
und Worte ziemlich rasch fertig. Doch entspricht es den Bräu¬ 
chen des Minnedienstes, dass Ute ihn waffnet (105 fg.), ein Zug, 
d(‘r nicht bloss in den höfischen, sondern auch in den Spicl- 
mannsepen sich findet: Ortn. 550, 2. AVoIfd. B 447. D VI 
43. — Trägt also auch der Verfasser den Anschauungen einer 
Zeit, in der der Frauendienst bereits entwickelt ist, einigermassen 
Rechnung, im allgemeinen hat er entweder wenig Anschauung 
von h'itiscliem Wesen gehabt oder ihm wenig Bedeutung beigelogt. 
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In Bezug auf Dienstpflicht, Treue und Ehre geht 
die nämliche Anschauung durch das ganze Gedicht: Sold bindet 
des Kaisers Recken, Treue die Recken Dietrichs. Nur diese wer¬ 
den bestimmter Mannen genannt {nian 70,1. 81, 1. 843,4), jene 
sind Söldner (soldenaere 342, 2) und Diener {dienaere 93, 3. 124, 4. 
190,4. 213, 4. 330, 3. 347,1). Dass die Ritter des Kaisers durch 
den Sold zum Dienst verpflichtet sind , wird mehrfach nachdrück¬ 
lich betont 32. 52. 67. 207. 421. vgl. 101. 199,4. 424,2. Diese 
Verpflichtung ist eine unbedingt zwingende: ic/i hdn den solf 
enphdngen, dax liekte golt so rot: swann^ er mir gehintoi, .s*d 
muox ich riten in die nöt, sagt der Herzog Wülfing 149, vgl. 
342. Bei der Aufforderung zu gefährlichen Thaten lässt der 
Kaiser seinen Helden Gold und Edelsteine vor die Augen tragen, 
muss aber die schnöde Abweisung hören: herre, wir hdn seihe 
gnti/oc, war umbe wolt wir danne wagen Up und leben und nn- 
sei' richeY ir suUet den soll den vremden recken geben 201. 202. 
Nacli der Anschauung der kaiserlichen Ritter kann nur Sold auch 
für Dietrichs Mannen das Bindemittel sein 196. Und anderseits 
spottet Alphart über den erschlagenen Feind, der den Sold, den 
der Kaiser zu geben vermag, empfangen habe 158, wie er auch 
in ähnlicher Weise Wittich wegen des Söldes vorliöhnt 232. 233. 
Wenn aber auch dieser Unters(rhicd in der Sinnesweise der Ver¬ 
treter der beiden Parteien im ganzen festgehalten wird, so l(?gt 
der Dichter selbst doch dem Sold grosse Bedeutung bei. Auch 
Dietrich hält Heimen vor: ich gap dir harte gerne min silber 
and oiich dax golt 19,3, und beschwört seine Helden, die zu 
seiner Bitte um Hilfe zunächst schweigen, nicht bloss bei dem 
Lohnseid, den sie schon seinem Vater geleistet, sondern auch 
bei d(;sst*n Wohlthatcn, ja endlich verheisst er: der mir nd in 
disen noelen. ivelle bi gesldn, mit dem so wU ich teilen stvü\ 
mir min eater hat bin 86,1. 2. Es macht sich also auch im 
allgemeinen jene niedere Auffassung bemerklich, die der Denk¬ 
weise der 8pieUeuto entspricht (vgl. Vogt, 8alman und Morolf, 
Einl. CXXVHI), und fast ebenso wie Wülfing redet Morolf: gib 
den heUlen din golt so rot: war ich den tonen kere, dar volgen.t 
sie mir in die not Mor. 376. 

Don Kampf hat der Kaiser Ermenrich begonnen, um Diet¬ 
rich zu vertreiben, wenn dieser nicht erfüllt, was er verlangt: 
ern gebe mir dan Berne and enphdx von mir xe len 65, 2. 
Ebenso lässt der Kaiser Ortnit an Hngdietrich die Forderung 
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ricliton: dax ir im aullfnt ximen iincer bürge iint laut Wolfd. 
D III 56, 2. Auch Dietrich spricht in Betreff Gibichs die Er- 
waitunp aus: dax er mm nf muox gehen beide bürge linde lant, 
und xe h'dien euphdhen von unser frien hnnt Roeeng. Gr. 773. 
— Dietricli ist Ernienrich gegenüber völlig schuldlos 5,2. 84,2; 
seine Sache ist die gerechte, die des Kaisei« die ungerechte, und 
diese ist schlecht in jeder Beziehung. Denn wie des Kaisers 
Ritter um Sold kämpfen und dann sich treulos und feige zeigen, 
so kämpfen Dietrichs Mannen um Ehre und aus Treue für ihren 
Heiren und beweisen diese Treue in unvergleichlichen Helden- 
thaten. Steht neben dem Kaiser als Ratgeber Siberhe der un- 
getriuwe, (71,1. 412,2. 420. 1. 446, 1), so neben Dietrich der 
getrinwe veste rneisler Hildel/ront (387. 2). Im Kampf gedenkt 
Alphart der humanen und ehrenden Pflicht, den Wehrlosen zu 
schonen 244 fg., und bereitet sich dadurch sein eigenes Ver¬ 
derben. Dagegen vergessen die beiden ersten Helden des Kai¬ 
sers der Ehre so weit, dass sie den Gegner beide anfallen, um 
ihn zu ermorden als einen armen knecht (279,1): und sie wer¬ 
den noch dazu meineidic (289, 1), indem sie ihn trotz ihrer Ver¬ 
sicherung eines staeten rride xem rücke und xen siten (289, 2. 
270, 2) von vorn und liinten mit dem Schwert angreifen und so 
überwältigen. Ohne Wirkung bleiben die Gedanken an Ehre 
und Schande, die bei Heime auftauchen^ ohne Wirkung auch die 
Ermahnungen und Vorwürfe des jungen Helden. Sogar dem Freunde 
gegenüber ist Heimes Verhalten treulos und unritterlicli 256. 260 fg. 

Aus diesem Gegensatz entwickelt sich die Haupthandlung 
des Epos; um ihn recht deutlich zum BewuSvStsein, ihn unserem 
Empfinden möglichst nahe zu bringen, lässt der Dichter zweimal 
einen langen Wortstreit um Treue »ind Untreue, Ehre und Schmach 
vor uns sich abspielen. Doch so breit und umständlich auch 
derselbe behandelt ist, das genügt ihm noch nicht: er weist schon 
vorher mehrfach auf den Kampf Alpharts mit Wittich und Heime 
hin und unterbricht seine Darstellung dreimal mit einer Reflexion 
13—16, 113—115, 172—176, in welcher er jedesmal hervorhebt, 
wie unritterlich, treulos, schmachvoll und boshaft an dem 
Berner und an Alphart gehandelt wurde. Treue und Ritter¬ 
ehre, dieses beides zusammen ist der Angelpunkt der ganzen 
Dichtung. Und dieses Vorherrschen einer sittlichen Idee hebt 
sie aus der Reihe der übrigen Dietrichsepon empor und weist 
ihr einen Platz an neben dem Kibelungenlied und der Gudrun. 
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Nun ist aber das blosse Sold- und Dienstverhältnis, welches ini 
Alphart neben jenem sittlichen Verhältnis sich so stark geltend 
macht und nicht ohne Einfluss auf dieses geblieben ist, in dem 
Nibelungenlied und der Gudrun von ganz äusserlicher und völlig 
untergeordneter Bedeutung: die Hunnen und die fremden Helden 
Etzels werden davon fast nicht mehr berührt als die Mannen 
Dietrichs im Alphart. Die ritterlichen Anschauungen nehmen im 
Alphart zwar noch den grösseren Kaum ein, sind aber schon durch 
die spielraännischen erheblich eingeschränkt. 

Dass im Alphart weder fungierende Geistliche noch kiivh- 
liche Handlungen Vorkommen, kann bei der Beschattenlieit des 
Inhalts nicht befremden: eigentümlich aber ist ein gewisser Reich¬ 
tum an einfachen religiösen Anschauungen. Die Haupt¬ 
person ist nicht bloss ein stArker und tapferer, sondern auch ein 
frommer Held. Die völkerrechtlichen Grundsätze für den Kampf 
sind (jotes rehf 279, 2. Der Up ist ein Wien Gottes 93, 4, und 
überhaupt ist das menschliche Leben und Handeln von Gott ab¬ 
hängig, der (iutos giebt, schützt, hilft und belohnt: uil fiin got 
fferuoehen alhie nf dirre wart, so mnget ir mich nicht scheiden 
von ritterlicher wer 259.2.3, vgl. 110, 2. 222,4. sirem got des 

4 

heiles gunne, der vüere den sic an der hnnt 101,4, vgl. 346, 4. 

233.4. wil mir got nn helfen, iwer tiisent sige ich an 155, 3. 
ex entuo Orist von himele, der aliu dinc rolenden mac 226, 4. 
got Urne in aller triuiven die ir mir hat getan 48,4, vgl. 87,1. 

333.4. goie ich wol geti'üwe, dar nach dem starken eilen min 
107, 4, vgl. 92, 3. Am nachdrücklichsten spricht sich diese Ge¬ 
sinnung bei dem Entscliluss Alphails zum Doppelkampf aus: 

20G, 2 Strem got des heiles gunne, der leb die iril er mac leiten. 
tcoU ir dan strites vre an mir beide l/egun, 
so Htrn ich uHtt alleine: ich tri! den xe helfe Inin. 
ilrr allex rehf erkennet vnd hn oueh hi gestdt. 

Jf'r enfrutre ich got dem gnoten, dax er mieh niht enUU. 

Die Athetese isoliert 266, 2 und macht es dadurch zu einer gleich- 
gütigen Redensart, die den Ernst der I.Age nicht ausdrückt. 
Ähnliche Gedanken vor dem Kampf werden geäussert Or. 1570 
bis 1572 der got. der mich beschaffen hat. der geh mir trösf 
nnde. rät, er tat mich nit Verliesen min leben = 1866—1868, 
ähnlich auch Wolfd. D V 150. Gottes Schutz empfiehlt man sich 
und andere: der riche ('rist von himele. der sol inwer phiegen 
105,2, ganz ähnlich Wolfd. D V 47,4 nn (sö) gmkl dir Cvt.'st 
der riche 110.4. 137,1. got miiexe inner walten 387,2. Darum 
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segnet man einen Sclieidenden: do se^ent lute nach diu herxmfhi 
rrmi Uote mit ir snewixen haut 118,2,8. vgl. 117, 4. itn wart 
nach gesprocheti ril manw guoter segen Wolfd. D V 140, 4; 
während ebenda 49, 2. 8 der Scheidende Segen austcilt. Gott 
straft daa Bose im Jenseits, so den Meineid: ex wirt der sele 
dort ril leü. Man beteuert mit Gottes Anrufung 316,2: sein 
Name wird dem uilkomeu lünzugefügt 898,2. 400,1, wie der 
Bitte und Ermahnung: durch got so (nu) st't getnnni 84, 4. 480, 1, 
ebenso Wolfd. D V 86, 4; vgl. auch hierzu ret'gip im sine schutde 
durch got 408, 4. Zu den bisher besproclienen Stellen kommen 
n(K*h einige andere, die, wie es scheint, mehr einen konventionelloii 
Charakter haben, wie 71,8. 178.8. 210,1. 288,4. 250,1. 427, 1. 

816.2. — Der Name des Teufels wird meist nur vergleichs¬ 
weise genannt 159,2. 165,4. 238,2. Doch ist er auch der reale 
Anstifter des Bösen: der tiurel ux der helle vuorte si bede dar 

176.2. — Im ganzen genommen zeigt der Alphart eine schichte 
und natürliche Keligiosität. Das untei-scheidet ihn von den vor¬ 
nehmeren Volksepen, dem Nibelungenlied, der Gudnm, dem Bite- 
rolf mit ihrer Armut an religiösen Anschauungen und Empfind¬ 
ungen, nicht aber von den Spielmannsepen im allgemeinen. Auch 
im Ortnit, in den Wolfdietrichen und anderen kommen ganz 
ähnliche religiöse Äusserungen wie im Alphart gar nicht sel¬ 
ten vor; nur hat in einem grossen Teile dei’selben der Gegen¬ 
satz des Christlichen und Heidnischen zu einer geschmacklosen 
Häufung und barocken Übertreibung des geistlichen Elementes 
geführt, die der Alphart nicht kennt und nicht kennen kann. 
Jener eigentümliche Charakter geht durch das ganze Epos hin¬ 
durch, wenn er auch im ei'stcn Teile, der überwiegend Gespräch 
ist, selbstverständlich w'cit mehr hervortritt als im zweiten, der 
viel mehr Handlung enthält. 

Wunderbares kommt weder auf diesem Gebiete noch 
sonst irgendwie im Alphart vor. Höchstens könnte man auf den 
Umstand liinweiseii, dass Eckeharts Pferd Köschlin beissend und 
schlagend sich am Kampfe beteiligt. 

Das humoristische Element beschränkt sieh fast ganz 
auf die Spottreden der Helden im Kampf, wie sie ähnlich auch 
in andei’en Volksepen Vorkommen. Wittich entgegnet, nachdem 
er die tadelnden Worte Alpharts angehört hat: wie lange uf dirre 
heide sol ich xc bihte stdnY vgl. Gudr. 1436, 1 die Worte Lud¬ 
wigs in gleicher Situation: du hast mir diue bihte duo not ge- 
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Inu. Solche Äusserungen sind ferner: enfn'fe ich htch xcm rcrchv, 
ich wil iuck xe huret'n herren legen 156, 4. wir snln den so/t 
teilen üf der beide wit 346, 3 wie 233, 3. (wir) s'ulen her/>er(fc 
enghdhen dem heiser nf disem p/dn. Antwort: die su/t ir en- 
phdhen -noch Mut von miner hani 396,‘4 fg. Von den lÖönchen 
Jlsans sagt Ennenrich: fd singent iibe/e doene tnid re/lent mmte- 
gen in dax gras 435, 4. Dieser Witz geht vielleicht zurück auf 
Nib. 1903. 1913. 1939 fg., wo von Volkers Schwertschlägen ge¬ 
sprochen wird; er ist mit Vorliebe verwendet im Rosengarten in 
Bezug auf Volker und llsan, und kommt auch vor Wolfd. DX 
35, 4 fg. S9 fg., wo ebenfalls von einem in den Mönchsstand 
getretenen Helden gehandelt wird. Dietrich macht dem um (le- 
leit bittenden Heime die höhnische Zusage: hal)e rridc vor mir 
selben und vor anders niemen 36, 1, 2. Ebenso sarkastisch ge¬ 
währt er den Freunden Ilsans ihre Bitte: des wH ich in hin ge- 
niexen: einen staeten rridc sol er hdn gein Brisach wider an 
den 406. Hiemuf folgt dann die bittere Antwort : rride und 

geleite ivel leir im seHfC geben 407, 2. Subjektiver Humor kommt 
nur vor 234: hin so lief Schemine. und ax dax griiene gras, er 
aht den ral gar deine, den sin hene hefe getan. Von einei’ 
Verschiedenheit zwischen dem ersten und zweiten Teil kann hier 
nicht die Rede sein: auch nicht von Nachahmung, da z. B. 406 
fg. bedeutender ist als die entsprechende Stelle 36. 

Überhaupt haben sich aus der bisherigen Betrachtung nicht 
so wesentliche Unterschiede zwischen dem ersten und zweiten 
Teil ergeben, die ihre Absonderung von einander rechtfertigten, 
wohl aber solche Übereinstimmungen in den allgemeinen An¬ 
schauungen wie auch in einzelnen Vorstellungen und Äusserungen, 
die auf die Einheit des Verfassers schliessen lassen. Hierbei 
wurden wir mehi'fach an die in der Spielmannsepik herrschenden 
Anschauungen erinnert, ja zu manchen der besprochenen Stellen 
Hessen sich Parallelen aus einzelnen Spielmannsepen beibringen. 
Aber während die Spielleute sich mit Vorliebe an die alten 
märchenhaften Stoffe halten und das Wunderbare und Abenteuer¬ 
liche oft bis zum Absurden übei-treiben, waltet hier — gerade 
wie im Nibelungenlied und der Gudruii — ein psy(*hologisch- 
ethisches Interesse vor, welches das allgemein Menschliche in den 
Vordergrund treten unrl <las ganze Ep()s aus einer sittlichen Idee 
herauswachsen lässt. Nötigt uns dies an einen Verfasser von 
höherer Bildung un<i edlerer Lebensanschnuung zu denken, sn 
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werden wir zu der Annahme geführt, dass ein älterer Kern, 
einfacher und von höherem poetischem Werte in unserem Epos 
enthalten ist. Für dessen Vorhandensein sprechen auch die Über¬ 
einstimmungen des Alphart mit der Thidrekssaga*), und sie lassen 

■ 

zugleich erkennen, dass auch dem zweiten Teile dieser ältere 
Kern nicht fehlt. 

Dass gerade da, wo die sittliche Idee hervorgekehrt werden 
soll, der Verfasser so wortreich, breit und umständlich wird, 
macht nicht den Eindruck, als ob hier ein Dichter .redet, der 
seinen Stoff klar übersieht und beherrscht, sondern lässt ver¬ 
muten, dass hier ein Bearbeiter frei mit einem ihm vorliegenden 
Stoff umgeht, der ihn lebhaft interessiert und ihn deshalb fort¬ 
während verführt länger dabei zu verweilen und weitere Aus¬ 
führungen zu machen. Daraus, dass er zu dieser Vorlage in 


*) Hinweisungen darauf s. bei W. Grimm BHS u. Martin, Einl. Einige 
der auffallendsten Berühmngen hat Edzardi Germania XXV' S. 61 fg. zu- 
sammengestellt. Der fehlende Anfang mag Thidr. Cap. 284 entsprochen haben. 
Heimes Stelle vertreten hier zura Teil ^inald und Widga (Cap. 286, 287). 
Cap. 284. f)u sollst . . . fordern, die Schatzung zu senden u. s. w. A. 65, 2, 3. 

— Gap. 285. So scheint es mir, als wenn mein Blutsfreund, König Thidrek 
von Bern, so grossen Übermut verübt habe, und nun will er sich mir und 
meinem Reiche gleichstellen: und das soll ihm vergolten werden . . . dass, 
ehe er das durchsetzen kann, er hängen soll. A. .50,2. 59,1. 64,2.4. 59,2. 

— Cap. 285. Da sprach Heiinir; (»ott helfe König Thidivk! Aber da du so 
manche deiner Blutsfreunde und Venvandten verdirbst, so wirst du dessen am 
Endo mit allerlei Schmach entgelten: denn hieran und an allem anderen ist 
Sifka schuld. A. 62. 66,4. — Cap. 286. Und fenier fragte er, ob Widga wisse, 
warum König'Erminrek Schatzung fordert von meinem IjandeV Widga sagte: 
. . es wird König Erminrek herankommeu mit einem unbezwingbaren Heere. 
Und nun bist du so bei ihm verleumdet, dass er dich ei-schlagen will wie alle 
seine Blntsfreunde. A. 5. 28,2. 29,1.2. 71,1.2. — Cap. 287. Da ging der 
König in seine Halle und . . berief zu sich alle seine Häuptlinge und J^tgeber 
und Ritter und sagte. A. 72,1. 81,1. — Zu dem Schildzeichen A. 193 vgl. 
Cap. 91. 172. 330, — Cap. 287. Und nun nahm Meister Hildibrand die Banner- 
stange König Thidreks und bat niin alle ihm zu folgeu, er aber, sagt« .er, 
wolle voran reiten A. 325,1,2, 324,4. — Cap. 323. Da sprach Widga zu 
König Erminrek: . . aber ich bin nicht bereit mit König Th. zu streiten, und 
dennoch muss ich thun, was du willst. A. 207. — Cap. 325. ln dieser Nacht 
(vor der Entscheidungsschlacht bei Gronsport) war Meister Hildibrand Wacht- 
mann König Th.s über die Heerzelte. . . Da ritt Hildibrand hinab längs dem 
Strome, . . Ein Mann ritt ihm entgegen u. s. w. Da sprach Hüdibraud: Wer 
bist du. Ritter u. s. w. Du antwortete Reinald .... nicht brauche ich nach 
deinem Namen zu fragen, weil ich dich kenne ... Du bist Hildibrand, König 
Th. s Mann. A. 388, 2. 390, 2. 338, 3. 4. 339. 345, 2. 3. Zum Kampf kommt es 
ei'st Cap. 327 mit den 5 Wachtmäunem. — In der Schlacht ist Nudung Cap. 
.330 Bannertr^er Theters wie A. 418. 436 Dietrichs. — Cap. 3.34. Als 
nun dieses die Atnlunge salien, dass Reinalds Banner gefallen und Sifka 
geflohen war, da flohen alle Amlunge. Und als Reinald sah, dass seine ganze 
Schar floh, da musste er auch selber fliehen. A. 454. — Cap. 381. König Th. 
aber und alle seine Mannen setzten den Flüchtigen nach und ei'schlugen sie 
und verfolgten sie den ganzen Tag einen langen Weg, und schieden nicht eher 
von ihnen, als bis der grösste Teil dieses Heeres erschlagen war. A. 4.5.5. 
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einem äusserlicheii Verhältnis steht, erklärt sich auch die eigen¬ 
tümliche Bemerkung 205, durch welche er — im Gegensatz zu 
den älteien Epikern — die Sitten seiner Personen als alteitüni- 
liche hinstellt. Hat nun wol ein solcher Bearbeiter sich ver- 
ptUchtet gefühlt den überliefeiten Stoff mit seiner Poesie nur zu 
umgeben, anstatt ihn in derselben aufgehen zu lassen? Die bis¬ 
herige Untei'suchung sprach gegen die orstei’c und fiii* die zweite 
Mögliclikeit. 

11. Die epische Technik. 

1. Die Komposition. 

Diese zeigt so seltsame Eigentümlichkeiten und so autfallende 
Mängel, dass man aus ihr vorzugsweise auf umfangreiche Inter- 
pelationen und ungeschickte Kontaminationen geschlossen hat. 
Die durch den Stoff gestellte Aufgabe war für einen nicht all¬ 
zugewandten Dichter nicht gerade leicht. Die Handlung bewegt 
sich gleichzeitig auf drei verschiedenen Schauplätzen. Es musste 
im ersten Teil wiederholt ein Szenenwechsel eintreten zwischen 
Bern, dem Feld vor der Stadt und dem Lager oder dem zufälligen 
Aufenthaltsort des Kaisers. Im zweiten Teil sind Hildebrand und 
seine Genossen vorzugsweise Träger der Handlung und die Vor¬ 
gänge auf der Seite der Feinde sind unwesentlicher. Dalior ist 
hier die Handlung einheitlicher: die durch Hildebrand bestimmte 
Haupthandlung wird nur einigemale durch die auf den Kaiser 
sich beziehende Nebenhandlung unterbrochen. 

Die Aneinanderfügung der Handlungen ist oft eine unge¬ 
wöhnliche. Eine mehrfach wiederkehrende Art dos Übergangs be¬ 
steht darin, dass mit dnz sarh oder ähnlich die folgende Hand¬ 
lung eingeleitet wird. Alphari lässt auf dem Felde sein Ross 
einen weiten Sprung machen: Dar sa/h an der Tinn^i von Dvrn 
der wigaiit 119. 120. Das Lager des Kaisei's wird zusanimen- 
gerückt: Aho Alphart ^esamc??e da:: her da rächen sach 189. 
190. Alphart steht vor dem zu Boden geschlagenen "NVitticli: 
des nnm Heitne war 245. Ein hanier gräene vnorfe SUgcr an 
der hont: dm sach harte gerne der alte Ditdelwant Das 

Heer des Kaisers lagert sich: Also Wolf hart der häene ilie äf 
dem relde ersaeh 413. 414, Dietrichs Heer stellt sich zur 
8chla<*ht auf: Als Silneheder nngelrinwe dar hanier ersaeh 419. 420. 

Die Zusammengehörigkeit zweier Handlungen wird «lurcli 
ihre Verbindung und Entgegenstellung in einer Halbstrt)phe aus- 
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ü^edrüfkt. Eiuiual stehen beide Handlungen in einem Gegensatz: 
under iegelichein tmnner xehen tüaent wan. dö mochte der voyt 
ron Bemc uiht me dun drlxic tuscnf hau 425, 3. 4. Sonst heiTscht 
zwisclien ihnen das Verhältnis der Gleichzeitigkeit. Do staphte 
Uber.: yerilde Alphart xehant. dö sprach ron Berne sin ohehn 
JUldebrant 121,1,2. Under der linden grUene hielt er hin xctal. 
dö sprach der heiser kücne: lut helihen disen schul 192, 1. 2. 
Die ti: enrclten beide retten dö uiht me. Alphnrt slnont uf der 
beide, sin ros in dem. de 142, 1, 2. Si sirigen alle stille, ir 
kein wolt nf die irurt. dannoch ander der linden hielt der jnnge 
Alphart 204, 3. 4. 

Der Schluss der einen Handlung wird als Einleitung der 
folgenden mit ähnlichen Worten wiederholt. Schluss von Alpharts 
Kampf mit Hildebrand: nhxic beide kiiene im engegene reit ander 
einem banier griiene, was mit golde dnrchleit 143, 3. 4. Anfang 
von Alpharts folgendem Kampf: dö such er ror im riieren ein 
harte, riehen ran den herxogen Wülfine und ah.xie siner man 
144,1. 2, Schluss von diesem Kampf und Einleitung zu dem 
Gespräch der Achtzig mit dem Kaiser: ln den selben xiten körnen 
die ahte gerant, si erlmxten mit den wunden vür den keiser uf 
dax Innt. Mit ir tiefen wunden körnen si gerant, vür des ge- 
xeldes sniiere erbeixtens nf dax lant. 180,3.4. 181,1.2. 

Eine Handlung, welche zwar noch fortdauert, aber in der 
Erzählung zurücktritt, wird bei ihrem Beschluss noch eine kurze 
Strecke über den Anfangspunkt der neuen Handlung fortgeführt. 
Amelolt und Nere werden beim Anblick des Kaisers von Heime 
gebeten umzukehren: (si) kerten wider nrnbe . . üf einen berc 
griiene, . . da si dax her iibersdhen, dax sich dar nider hete 
geleit. Heimen dö vrdgte der edele keiser Heh 49. 50,1. Beginnt 
hier die neue Handlung ganz unvermittelt, so wird sie in fol¬ 
genden Fällen eingeleitet durch eine Berufungsformel und einen 
zusammenfassenden Rückblick, so dass hier zu unterscheiden ist 
a) abschliessende Fortführung, b) Berufung, c) Rückblick, d) neue 
Handlung. 55—57,2: 

a) vt/.sf) sich tlx bereiten des keisers icartman. 
den ranvii si dö leiten über den iriten pldn. 

b) nu heJ)€ wir xe. Berne dax guot liet wider an, 

ir nmgent ex hoeren gerne, als wir ex 'Pernomen hon. 

IVie ex an dem buoehe hie stet gesehriben, 

WO', gröxer nntrinwe an dem Berner wart getrieben. 
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c) also der heit Heime kam ein mile ron der stnf, 

Amelolt und Xere niht mcr yeleites er dö bat. 

Do drnbte er bi der Einehe 7nit dem heiser ic tal. 
d} dh vant er bi einander ahxie tiisent 7tf dem trat. 

44. 4—45. 3. 

a} XHo allen sinen mantien gie von Bern her Dietrieh. 
e) Heime also vtm Berne mit der botesehaft sehiet, 
h) als uns saget dix diutsehe buoch und ist ein alte\. lief. 

d) Heitne reit ühcrx gevilde über einen triten plan, 
da rant er bt dem heiser liyen ahxie fusent man. 


Dieselbe Art cl(-*s Überganges gebraui-lit auch der Dichter 
der Rabensehlacht, umständlicher 465 fg., einfacher 339: 


Rab. 330 JM dax her ton Benie 

irol rn.sle lane gereil. 

nd snif ir hoereti gerne, 

trie mir dax buoch hat geseit: 

otre der jdmer tteane sere 

da xe Bern die jungen hiinege here usw. 


Die Darstellung einer Handlung geht zuweilen bei ihrem 
Schluss in eine Reflexion oder allgemeine Andeutungen in Be¬ 
zug auf die weitere Entwickelung über. Dies ist der Fall bei 
der Erzählung von Alpharts Abschied von Ute und Amelgart, 
die V«)rausdeutungen ganz unvermittelt einsetzen 113: <id 
segent ime nach diu herxogin vrou Uote tult ir snewi\cii haut, 
nhxiif hefde /diene Alp/uirt uf der trnrfe rant usvv. Diese Vor¬ 
ausdeutungen reichen bis 115, dann wird 116,1 mit ntn/tetjurieni 
sirerte er .\no dem roase gie wieder auf 106 zurückgegriften. ln 
eine ähnliche Betrachtung 172- 176 läuft die Erzählung von dem 
Kampf mit Wülfing und dessen Rittern aus. ln gleicher Weise 
wird das Gespräch Dietrichs mit Heime untorbrochen 13--16: die* 
Worte /fern Dietric/te nnrt uf Heimen xorn 16, 4 führen wieder 
auf die Sache. Fast noch anstössiger ist die durch die anti(jua- 
rische Notiz herbeigeführte Unterbrechung 204, 3 — 205. Diese 
in den Gang der Erzählung so störend eingreifenden Betrach¬ 
tungen mussten den Gedanken an Interpolationen, die entweder 
sich auf sie selbst beschränken oder ikh'Ii auf einige benachbarte 
Strophen sich ausdehmui mochten, nahe logen. Und thatsächlich 
sieht man z. B. deutlich, wie an das 171,3.4 Gesagte der In¬ 
halt von 180, 1. 2 ganz naturgemäss sich anschliesst. Abo- 
dennoch muss man gegen eine einfache Ausscheidung Bedenken 
tragen. Auch in der Rabenscldaclit sind solche Betrachtungen 
in die Erzählung geflochten z. B. 76—81. 96—101, und mau 
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wird sie auch hier ruhig in der schon an sieli subjektiv gefärbten 
Ei'zählung stehen lassen müssen (vgl. aucli Martin. Einl. zur 
Itab. DHB 1, XLI—XLIV). 

Besondei*s cliarakteristisch für die Praxis des Dichters ist 
seine Erzählung zwischen Str. 68 und 81. Nachdem durch die 
zurückgekommenen Amelolt und Nere Dietiioh in tiefe Beküm¬ 
mernis versetzt war, dö gie der ragt von Berne vür sine recken 
lobelich 69, 4 und giebt diesen zunächst in einer gewissermassen 
einleitenden Ansprache die Thatsache und üreache des drohenden 
Krieges an. (70. 71) Daran schliesst der Dichter eine Aufzählung 
der Recken 72—80, und zwar nachtragend, denn er leitet sie 
ebenso wie jene Ansprache ein: do gie der rogt von Berne vür 
sin recken in den sal 72, 1. Um nun nach dieser Aufzählung 
wieder auf die Rede Dietrichs zu kommen, wiederholt er der 
vogt von Amelunge in den sal gie 80, 3 mit dem schildernden 
Zusatz 80, 4, wiederholt auch die Ansprache Dietrichs 81 (=70), 
nur dass sie jetzt nicht wieder mit der Angabe der Ui-sache des 
Krieges, sondern mit der Aufforderutig zur Hilfe schliesst. Mag 
nun — was das Wahi-scheinlichste ist — der Dichter in 72—80 
den Bericht irgend einer von seiner Vorlage vei-schiedenen Quelle 
verarbeitet haben, oder mag ein Interpeiator hier thätig gewesen 
sein, dies Verfahren ist in dem einen wie dem anderen Falle 
unbegreiflich — wenn man ni(dit anninimt, dass der Dichter bloss 
mit dem mündlichen Vorträge, bloss mit einem hörenden 
Publikum gerechnet habe. 

Auch die vorlier ei*wähnten Eigentümliclikeiten lassen sicli 
gleiclifalls daraus erklären. Es kam eben dem Dichter darauf an, 
dass bei den sachlich neben einander herlaufenden und in ihrer 
Darstellung sich durchkreuzenden Handlungen nicht der Zusam¬ 
menhang dem Hörer schwand. Er hat dies verhindern wollen 
durch Markierung der Übergänge, durch Hinausdeuten auf das 
Folgende, noch mehr durch Zurückgreifen auf das Vorhergehende. 
Dem naiven Hörer mag damit gedient gewesen sein; der Leser 
aber, der diese Fugen allznscharf sicht, empfängt daraus den Ein¬ 
druck, als ob einzelne einander fremde Stücke naehlä,ssig zu¬ 
sammengesetzt wären. 


2. Die Form der Erzählung. 


Die einfache Erzählung der Begebenheiten wird beschränkt 
und teilweise ei-setzt durch den Dialog. Der ei’ste Teil ent- 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



21 


wickelt sich fast ganz in demselben, auch der zweite Teil besteht 
fast zur Hälfte aus Reden. Monolog kommt vor 39. 119. 126. 
178 fg. 190 fg. 210. 25.3. Selten ist indirekte Rede: sie fin¬ 
det sich fünfmal bei kurzen Furagen und zwar in ganz ähnlicher 
Form und in ganz gleichen Situationen, jedesmal vor der Er¬ 
öffnung des Kampfes: si rrdgte A/pharf, wer des keres meister 
ivaere oder hwiptnmii üf der wart 144, 3. 4. Witege vrngie in 
maere, oh er im künde gesoffen, ob er der ritter waere, der die 
beide haete erslagen 214, 3. 4. dö rrdgte si der innere der aide 
Hildehront, von wannen si waeren od wer sie haete i'ix gesant. 
339, 3, 4. fti rragten, irer er waere 342,1. Wolf hart der rrdgte 
in maere, wer in haet üx gesant 396, 2. Die starke Bevor¬ 
zugung des Dialogs ist einerseits eine Eigentümlichkeit des alt¬ 
germanischen Epos, anderseits aber auch der Spielmannsepik, s. 
Vogt, Mor. CXXXIII. Gewiss verleiht diese Darstellungsform 
dramatisches Leben, doch hat sie infolge von ungeschickter Aus¬ 
führung etwas Schleppendes und eine gewisse Zerfahrenheit in 
unser Epos hineingebracht. 

Schwach ist die Schilderung entwickelt. Sie fällt zu¬ 
weilen da ganz aus, wo sie verlangt werden müsste. Wie Heime 
nach Bern kommt und Dietrich die Fehde ankündigt, wird er¬ 
ledigt mit den Worten: Heime, der ritter knene, alsö geht Berne 
reit, dax er hern Dietriche von dem kiinege widerseit 4, 3. 4. 
In der Erzählung von Heimes Abschied tritt die Schilderung vor 
<!er Wechselrede so sehr zurück, dass wir uns kein klares Bild 
von der Handlung zu machen vermögen und auch nicht zu dem 
notwendigen Verständnis des Wesentlichen gelangen. Die Rück- 
kohr von Anielolt und Nere und ihre Berichterstattung vor Diet- 
ricli hat man sich vorzustellen nur nach den Worten: also waren 
an dr>n standen wider körnen die degen. hiwn Dietrich von Berne 
was wende vil henomen 68,1. 69,2. Die kurze Schildening des 
Kampfes zwischen Alphart und Hildobrand 127. 128. 131. hält 
sich ganz in überlieferten Zügen und Formeln. Am besten aus¬ 
geführt ist die Schildening des Kampfes mit Wülfing und seinen 
Genossen 144—171, die reicher an Abwechslung und individu¬ 
ellem Leben ist. Dagegen ist die Seliilderung von dem Kampf 
mit. Wittich und Heime unerträglich in die Länge gezogen und 
behält, selbst wenn man Martins starke Athotesen gelten lässt, 
den Charakter der Einförmigkeit, der durch ihre wörtlichen und 
sachlichen Wiederholungen und die wenig sich von einander 
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unterscheidenden Reden bedinj^t ist. Man hat auch so noch den 
Eindruck, als ob die Gegner immer niedergeschlagen würden 
und immer wieder aiifständen, Alphart immer wieder auf die¬ 
selben Vorwürfe und Ennahnungen zurückkäme. Der zweite Teil 
beginnt zwar gleich mit einer detaillierten Ausführung 307—310; 
aber wie schwach ist diese Schilderung höfischen Ceremoniells 
im Vergleich zu solchen Darstellungen im Nibelungenlied und 
der Gudrun. Und ganz unbedeutend ist die zweite derartige 
Schilderung 399: mit rünf hmidert mannen er vür die porten 
(jie, gar tnyentliehen er die recken alle enphie: wis got loilkonien 
usw. Auch den zwei umfangreichen Schlachtschilderungen, mit 
denen der zweite Teil schliesst, fehlt es an individuellem Inhalt 
und lebendiger Anschaulichkeit: der Dichter begnügt sich meist 
damit, die Namen der einzelnen Helden mit einem jedesmaligen 
Zusatz von öfter wörtlich sich wiederholenden phrasenhaften Be¬ 
merkungen über die Schwertschläge aufzuzählen. 

Auch die Beschreibung der Gegenstände geht über die Ver¬ 
wendung von einigen formelhaften Prädikaten und Epitheta, wie 
sie die volksmässige Darstellung liebt, nicht hinaus: er was xen 
brüsten wit 78,3. sneicixe hant 113,3. banier grüene 325, 1. 
366,1. was mit golde dwrckleit 143, 4. von golde breit 425, 2. 
berc grüene, 49,3. warte grüene 136, 3. swert lanc nnde breit 
370, 3, oft schilt grüene, swarxe kutten, liehte keime, lichte ringe. 
Vgl. hierzu Berger, Zeitschr. f. d. Phil. XIX 468 fg. und zu 
Grendel 452. Häufig, aber mit geringer Mannigfaltigkeit wird 
das epitheton omans gebraucht: heide grüene, dax liehte golt 
rot, dax röte bluot, linde grüene, dax grüene gras, der grimie klc. 

3. Häufung und Wiederholung der Motive. 

Ein stereotyper Charakter in der Handlung und der 
Üarstellimg ist dem ganzen Epos eigentümlich. 

Schon innerhalb einer Handlung wird durch Zerlegung 
(lej'selben in einander gleiche oder älinliche Momente, je nach den 
verschiedenen dabei interessierten Personen, dasselbe Thema wieder¬ 
holt, wobei auch der Ausdruck sich oft gleicht oder berührt. 

Heime hat bei seiner Rückkehr zweimal Bericht zu geben, 
zuerst vor dem Kaiser, dann vor dessen Helden. 1) 50—52. .Der 
Kaiser, der ihm entgegen geritten ist, fragt ihn: wax entbintet 
mir der lierner min nere Dietrich usw. Worauf Heime ent¬ 
gegnet, dass Dietrich unverzagt den Kampf annimmt und dass 
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(üoser den Rittern des Kaisers sehr gofäiiriicli werden kann. 2) 
58—67. Nach der Aufforderung des Kaisers: Hehne, sage minen 
hekien, wnx enbiut mir (min nevo) Diefrirk beginnt ein Ge¬ 
spräch, in dessen ersten Teil die obigen Angaben Heimes, nacii 
den einzelnen Punkten gesondert, dialogisch wiederholt werden. 

Alphart ^^'i^d fünfijial von dem Ausritt auf die Warte ab¬ 
gemahnt. Es entspricht sich dabei zunächst das Auftreten Wolf- 
harts, Dietrichs, Hildebrands, l) Do spraeh Wolfharf der h’lene: 
iieher hrmder min, lass einen anderen, einen erprobten Degen 
auf die Warte ziehen: du bist kint der jdre 89. Alphart 
weist diese Mahnung zurück und spricht seine Zuversicht auf ein 
glückliches Gelingen aus 90—93. 2) Do sprach der vogt von 

Berne: Heiter Alphart, ich lasse dich ungern allein ziehen: der 
sinne und der jdre In'sfil leider noch ein kint 97, zum Kampf 
gehört Erfahrung 98. Alphart besteht auf seinem Vorsatz und 
glaubt zuversichtlich in Einzelkämpfen alle Feinde besiegen zu 
können. 99. 100. 3) Do sprach Hilbrant der aide: her nevc, 

ir sti ein kint, die Feinde sind sehr tüchtig 101. Darauf giebt 
Alphart eine kurze, entschiedene Antwort 102. Er w’ird w'eiter 
abgemahnt von Ute und Amelgart: 1) Ute sagt: 

104.3 Alphart, licbtr oheim, wem leiltü mich Idn'f 

wer sol t/iirh des ergelxen, deich dich so lange erxogen hau. 

1)6 sprach rermexxenliche Alphart der junge degen: 

der riche Crist von himele der sol tu wer phlcgen! 

do wolle niht beliben Alphart der junge man. 

2) Amelgart erinnert ihn an das Glück ihrer Ehe und die ihr 
drohende Vereinsamung. 

109.3 er gap mich dir xe wibc. wem wiltü mich Idn? 

tyerlüre ich dich nü, herre, so miieste ich einic hie bejifthi. 

Do sprach vermexxenliche Älphari der jtnige degen: er bleibe 

bei seinem Entschluss: nn gnäd dir Crist der riche! ex mac 

niht anders gesin 110. Do wolte niht beliben Alphart der jnngc 

% • 

degen 112,1. — Die sachlichen und wörtlichen Übereinstimmungen 
zwischen der einen und der anderen Handlung treten hier noch 
schärfer hervor wie bei der vorhergehenden Szene. Wie äusser- 
Uch diese Motive vom Diclüer verwendet sind, sieht man an 104, 3 
ivem iviltii mich lau, den Worten der Gattin des dabei stehen¬ 
den Hildebrand; der Dichter hat ohne weitere Überlegung diesen 
formelhaften Ausdruck gebraucht, der sich auch findet Wolfd. 
C ni 42, 4. D VI 149, 2. Übrigens beweist der eigentümliche 
Parallelismus in dem ersten bis dritten Auftritt einerseits, dem 
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vierten und fünften Auftritt anderseits, dass die Athotierung des 
vierten, für welche R. v. Muth sich ausspricht (Zschr. f. d, Phil. 
VIII S. 206 fg.) ebenso unzulässig ist wie die des fünften, welclie 
Martin vorgenommen hat. 

Um zu sehen, wie Sachliches und Sprachliches in Alp- 
liarts Kampf mit Wittich und Heime sich wiederholt, lese man 
folgende Stellen nach (auch mit Berücksichtig\ing der Lesarten 
der Handschrift): 226, 1. 2 = 266, 1. 2. 235, 4 ^ 265, 4. 
239, 2 293, 2. 241,1. 2 = 246,1. 2. 243, 1. 2 = 801,1. 2. 

vgl. auch 271, 3. 4 und 247. 245,1. 2 = 254,1. 2. 268,1 — 

284,1. 269 = 274, 1. 2. 275, 3. 298, 1. 2. Ferner 272, 4 
— 273, 2 ::::r 295,2—4. 275, 1 = 297, 4. 290, l. 2 — 305,2. 
3. Achtet man bei diesem Vergleich auf die „Echtheit“ und 
„Unechtheit“ der Strophen, so wird man sehen, dass die Wie¬ 
derholungen für die Athetesen gar keine Stütze bieten. Es 
stimmt Echtes mit Echtem z. B. 243,1. 2 301, 1. 2. 245, 1. 

2 =11 254,1.2; Unechtes mit Unechtem z. B. 268,1 — 284,1; und 
besonders oft Echtes mit Unechtem. Hie Vergleichung zeigt auch, 
dass die Athetesen Zusammengehöriges trennen: 273 ist die 
Fortsetzung von 272, wie die mit 272, 3. 4. 273,1. 2 ganz über¬ 
einstimmende Strophe 295 beweist. Mag man auch 273 gern 
entbehren, ja dasselbe in diesem Zusammenhang für sinnlos er¬ 
klären, 295 ist nicht viel besser und jedenfalls zwecklos, mit 
der Streichung von 273 müsste es ebenfalls gestrichen werden. 
Der Verfasser hat seine ihm geläufig gewordenen Kampfesphrasen 
hingeschrieben, ohne sich dabei ein rechtes Bild von dem seinen 
Worten entsprechenden Vorgang zu machen. 

Wiederholung der Motive, oft mit starker wörtlicher Über¬ 
einstimmung, tritt namentlich da ein, wo verschiedene Personen 
in die gleichen Lagen geraten. So bei der Einleitung zu dem 
Kampf Alpharts zuerst mit Hildebrand und dann mit Wittich: 

124 Do staphte iiberx gevilde nieUter Hüdebrant, 
dn er Alphart rf/»» mildm alter&eim vanf. 
ah in der degen hh'e von rcrren anr aaeh: 
dort komt des keisera dicnrr, iraen mir liehrr )iip goarhach. 

21!i Do kam der heit Wiicge gerifen vf dax tral. 
da rant ^ vH der toten ligen iHter at. 
afa in Alpkart der junge von rerren ane aach: 
dort körnt dea keisers diencr, waen mir lieber nie gcachaelt. 

Hildebrand spricht, als er Alphart entgegenreitet, monologisch 
seine Reue über sein thöriclites Vorhaben aus, sowie seine Über- 
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3 

340 


zeugnng von der Unvermeidlichkeit des Kampfes 126 —127, 1. 
Ebenso äussert sich in der gleichen Lage Wittich 210. 211. 
(ähnlich auch 238). 

Man vergleiche ferner die Vorbereitungen zu den Kämpfen 
Wülfings und Wittichs mit Alphart und Hildebrands mit den 
zwei Rittern des Kaisei*s, zunächst den Beginn des zuerst und 
des zuletzt genannten Kampfes: 

144, 3 gegen in ataphte er aefiöne. ai prägte Alphart, 

leer des herea meiater tcaere oder hauptman üf der irart. 

Do aprach der herxoge alaö vermex-xentricU: 
da hat una ux geaendet der heiser Ermenrich, 
dax wir xe schaden bringen den edelen vogt ron Bern. 

Gegen in reit er rer re, der degen unverxeit 
do rrägfe ai der inaere der aide Hildebranf, 
von wannen si ttaeren od wer ai haete iix yeaant. 

Do sprächen da die xwene also verntexxentlich: 
da hät uns tix gesendet der heiser Ermenrich, 

4 dai wir die ron Brisaeh gein Berne niht snlen Idn. 

Vor jedem der drei Kämpfe werden die Gegner zur Rede gestellt. 
Alphart sagt zu Wülfing: mine tveix ich niht der leide, diu min 
kdne in habe getdn 146, 2. Ganz dasselbe sagt er zu Wittich 
215,4. Und Hildebrand fragt 347,2 seine Feinde: wdmit hät 
her Dietrich Ermenrichs des keisers hulde rcrlorn? — Die 
Worte, mit denen Wülfing: sich rechtfertigt: ick hdn den soll 
enphangen, dax Hehle galt so rot, sicanne er mir gebiutet, so 
mnox ich riten in die not 149,3.4, dieselben gebraucht nachher 
Hildebrand 342,3.4, als er sich für einen Diener des Kaisers 
ausgiobt. — Wülfing will vor dem Kampf Alpharts Namen wissen: 
sagt, hvrrr, irer ir sit 147,1, ebenso Wittich: nn saget, kUener 
recke, trerder ritfer, wer ir sit 221, 1. — Xacli den ersten Er¬ 
folgen ruft Alphart aus: 


lül.2 


233. 2 


alrer.d sid wir strifin. .sprach der hiiene drgen. 

irol abe ron den ro.ssm xno mir nf dax laut! 

swem yot des heiles ynnne, der riiere den sie an der hont. 

deste. yerner iril ich sfriten mit dir, sprach der heit. 

wir sullen nf der beide leiten den sott mit .strit, 

wem ex yot ynnne. der tlanne reitet, der lit. 


Vgl. hierzu Hildcbraiuls Worte: 

.310,3 wir snln den sott teilen nf der heide wit. * 

yet ex nach gutes heile, erste hebet sieh ein strit. 

Der Aufforderung zu einer kühnen Tliat folgt nicht sogleich 
die be.stimmte Erklärung einzelner, sondern nach einer Pause 
sohweigcmh'n Zauderns die Erwiderung aller Aiigeredeten. Nach- 
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dem die Recken aufgezählt sind, welche da f^nxen, klagt Dietrich 
sein Leid und bittet um Hilfe 81. 

82,1 Si swigen allfi stille: ir keiner spraeh do. 

4 in herxelichefn leide einer den mviern ane. sarlt. 

8 : 5 ,1 .SV sprachen alle, geliehe: herre gehabt iueh irol. 
wir wein in nihf entwiehoi usw. 

Worauf Dietrich sie bei dieser Gesinnung zu befestigen sucht 
und dem, der ihm helfen wolle, verheisst: 

8(5,2 fffi/ (ln}t so frif irft //*///»«, sfroK tntr ntJo rnff*r hat taa, 

und na(di der erneuten Erklärung: 

H(k H da spröf^he'U sir da <?///*, dir dxnrfrpifta} dptjpa: 

fvir freiten bi in. herre. innjen Up nnde !elfen, 

scliliesst: 

87 Xn tone in gof ran hinwle! und gvM mir inweni rat 
.\f mtner gn'nrn swnere, wandr\ mir hnmlwrlifhen stnt. 

Dann folgt Alpliarts Anerbieten. — Mit diesem Vorgang ver¬ 
gleiche man die Szene im Ijager des Kaisei-s 201 fg. Auf die 
kurze Aufzälüung der Helden, beginnend mit da fiax 199, 1. ’l, 
folgt des Kaisei*s Aufforderung zum Kampf, die Verheissung des 
Lohnes: 

2(U.4 die kiienen wigande alle gar stille ewigen. 

202 Swax edeles .ge-Hteines man rar die herren tnioe, 

si sprnehen alle geliehe: herre. wir hdn seihe gnnoe. 
inirnmhe wotf wir dnnne wagen Up nnt leben. 

Worauf dor Kaiser in Klag(*n ausbricht und nach aberma)ig(*ni 
Schweigen seiner Helden ^aritjon alle stille, ir lein trolf nf 
die wart 201, il) schliesst: 

20<» .V// swigent si alle stille, die mir galten rat. 

si n'ehd wenie mich ergetrwn, des min herxe knndter hat. 
ich mane dielt diner trinwe, Wittieh ein knener wigant. 

.■«) wH ich mit dir teilen bürge gno! nnde laut (vgl. 80,2) 

207 enthält die Zusage Wittichs. — Der Parallelismus in diesen 
beiden Szenen, der bei ihrem gegensätzlichen Charakter wohl ein 
beabsichtigter sein könnte, wird durch die Athetesen erheblich 
abgeschwächt. Dasselbe Motiv kommt auch im zweiten Teil vor, 
aber hier ist die Behandlung auf die einfaclisten Elemente be- 
schränkt. Hildebrand liat gefragt, wer die Schildwarht halten will: 

2.28 Die pH kiienen beide olle sfHle swigen. 

Ifildehranl dem alden wa.s r? ndeh rerxigen, 
si sprdehen alle geliehe, die lixerwelfen degen: 

HHdehrant der aide kan ir aller hexte phiegen. 

I'iino Situation, die mit der 81 fg. vergleichbar ist uml auch in 
der Ausführung Ähnlichkeit zeigt, kommt vor Roseng. Gr. 96 fg.: 
zu 81. 1. 87. 1. 8:L 1. 86. ;-l. 4 vgl.: 
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Ros. 9b rfO sprach der ctnjl von Berne: uenunü alle uar, 
sitxent täte stille, mit yehent mir den rät. 

JOJ dö Sprüchen sie vil ylichc hcrn Dietriches mun: 
mit herten stcertes shyen snln irir sie enphün. 

Anstatt einer solchen allgemeinen Zusage erklären aucii die 
Helden einzeln nach einander wetteifernd ilirc Bereitwilligkeit. 
Als Hildebrand bei Eckehart sein Hilfsgesnch vorgebraelit liat, 
geben Eekehart, Xitger, Walther, Ilsan, Hug ziemlich gleichartige, 
oft wörtlich übereinstimmende Erklärungen 315—320. Ebenso 
Xitger, Walther usw., als Hildebraiul die Sehildwacht über¬ 
nommen hat 333. 334. Mit den hier gebrauchten Worten stimmen 
zum Teil diejenigen überein, mit denen 42(5. 427 Walther und 
AVolfhart sich zum Vui*streit erbieten. Dieses Motiv ist auch 
Rab. 39—65. Ortn. 27 fg. ausgeführt. 

Hildebi*and beweist wiederholt seine List durch Vei*stellung. 
In fremder Rüstung und Kleidung reitet er aus, um Alpharts 
Kampftüchtigkeit zu erproben 121 fg. Vor den beiden feindlichen 
Rittern, denen er in der Nacht begegnet, giebt er sicli fix iisten 
als Söldner dos Kaisoi's aus 342 fg. Vor Bern lässt er die Sei¬ 
nen die iSchildo umkehren, damit sie unerkannt bleiben, und 
ruft die AVachen auf dem Burggraben so au, als ob erihrEcind 
wäre — lediglich um sich einen JSpass zu machen 389 fg. Ganz 
ebenso vertährt Ortnit, als er, in seiner neuen Rüstung unkennt¬ 
lich, vor dem Thore von Garten ci'scheint Ortn. 195 fg. Solche 
Vei*stellungen und Verkleidungen .sind ein beliebtes Motiv der 
Sj)iolniannsepik, s. Vogt a. a. 0. CXX. Thion, Progr. Höh. Bür- 
gersch. Hamburg 1882, S. 16. 

Aus dieser üntoi'suchung über das Verfahren des Dichters 
bei der Wiederholung der Motive hat sich ergeben, dass wesent¬ 
liche*) Interpolationen nicht anzunehmen sind, vielmehr gerade 
in stark interpoliert scheinenden Abschnitten l)estimmte Gründe 
ihrem Vorhandensein widei’sprechen. Das A'^orkomnien solcher 
Wiederholungen in allen Teilen des Epos sowie auch ihre Be¬ 
schaffenheit spricht durchaus für die Einheit unserer Dichtung. 
Der Gebrauch aber ist vorzugsweise charakteristisch für die Spiel- 
mannsepik. Und manche von den im Alphart vorkommendon 
Motiven finden sich in den Spielmannsepen wieder. 


*) KJ^'inurft I siiul uivht atis;;<?sclilossrn. 

iHoj^tr'ii AVirdi‘ihulun‘;cii iluivh triitstamlrii 

— 280 beweist, 


nmi /.uAvt*ilen 
'NIC 277, 3—0 
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Xiu h scijHT episc'hen Technik überhaupt ist der Alphart ein 
Spielmannscpos, und er ist, ein älteres Lied als Kern vorausge¬ 
setzt, als eine einheitliche Dichtung zu betrachten. 

III. Der Stil der Sprache, 

1. Wörtliche Wiederholungen im allgemeinen. 

Die letzten Ausführungen, die schon in dieses Gebiet hin¬ 
übergriffen, zeigten bereits, dass die Darstellung sich stark zu 
formelhafter Ausdrucksweise neigt. Allerdings ist der altepische 
Stil überhaupt foimelhaft, aber Gattung und Zeit bedingen hier 
wesentliche Unterschiede. Die geistlichen Poeten des zwölften 
Jahrhunderts, die viel von den Spielleuten gelernt hab(?n, ver¬ 
fügen über ein Gemeingut von Wendungen und Versen, dessen 
Benutzung sich hie und da bemerklich macht. Die Spielmanns¬ 
epik hielt nicht nur an der altepischen Formelhaftigkeit fest, son¬ 
dern schritt darüber hinaus bis zu einer oft massenhaften Ver¬ 
wendung derselben Verse, Strophen und auch noch langem Ab¬ 
schnitte. Die Dichter der vornehmei'on Volksepen verstehen sich 
nie zu bewusster Wiederholung eines schon gebrauchten Verses. Der 
höfische Dichter war von dem Bestreben geleitet, jede Formel¬ 
haftigkeit durch möglichst wechselnden, reichen, individuellen 
Ausdruck zu tilgen. Während im Nibelungenlied und der Gud- 
riin die wörtlu^he Wiederholung sich beschränkt auf Wendungen 
und Ausdrücke wie tla\. was im waerliche hit, mit cllfnthaßer 
haut, helme hotiwen von ynoier helfie hant, allez ir f/ewonf, 
rite)' vnde hnekt, gie~(lö er vant, kamen unter den (S. 24) er¬ 
wähnten Parallelen schon in „echten,“ d. h. verhältnismässig 
guten Strophen wirkliche Wiederholungen von ein bis zwei Ver¬ 
sen vor: 243, 1. 2 = 301,1. 2. 269, 1.2 = 274, 1. 2. 159. 3. 4 
= 236,3.4. 207,1 = 221,1. 171,4 = 209,4. Das mehr oder 
minder zahlreiche Vorkommen solcher gleichen Stellen ist allen 
Spielmannsepen gemeinsam (s. Vogt a. a. 0. CXXXIV), am wei¬ 
testen geht in diesem Gebrauch wohl der Orendel, wo sogar 
Abschnitte von mehr als 30 Versen wörtlich wiederkehron (z. B. 
1999—2032 = 2772 -2787. 2792—2809). Während bei Homer 
gewisse stereotype Handlungen und Umstände in identisclien 
Versen behandelt werden, dehnt das deutsche Spielniannscpos 
diesen Gebrauch auf individuelle Handlungen aus und macht 
durch seine Darstellung solche zu stereotypen. Diese Erscheinung 
erklärt sich vorzugsweise daraus, dass die Spielmannsepen zu- 
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nächst nur für den mündlichen Vortrag niedergeschrieben 
sind, bei dessen bloss momentaner Wirkung der Dichter sich 
diese bequeme Darstellungsweise gestatten durfte, die vielfach da, 
wo sie für uns sehr störend ist, den Hörern kaum rocht zum 
Bewusstsein kam. Aus diesem Grunde konnte auch der Dichter 
unbedenklich seine Daretellung mit anderweitig entlehnten Versen 
bereichern. Daher begegnen manche besondei-s gelungene Vei*sc 
und Voreverbindungen in fast allen Spielmannsepen. Zuweilen 
sind auch die Wiederholungen ein Kunstmittel und sollen entweder 
die Gleichheit zweier zu einander in Beziehung stehender Um¬ 
stände nachdrücklich betonen oder sic sollen auf die innerhalb des 
Gleichen stehenden sachlich begründeten Verschiedenheiten um 
so mehr die Aufmerksamkeit des Hörers lenken. 

Die Gleichheit des Ausdrucks ist, wie wir sahen, schon durch 
die Ökonomie des Epos bedingt: die Wiederholung desselben Motivs 
hat oft dieAViederholuug von einzelnenWendiingeu, Sätzen und Veiten 
zur Folge. Solche Wiederholungen treten auch da ein, wo derselbe 
Gegenstand in anderem Zusammenhang behandelt wird. So wer¬ 
den Wülfing und seine Genossen bei ihrem Aufbruch geschildert: 
nnder einem banier richc, von golde nnmdxen breit e okxic beide 
küenc mit dem herxogen Wiilfinc reit 54, 3. 4, und bei ihrem 
Zusaiumentrcffen mit Alphart: ahxic beide küenc im enyeyene reit 
ander einem banier yrüene, ivas mit yolde durchleit. Besonders 
dann entstehen Wiederholungen, wenn derselbe Gegenstand von 
Personen des Epos inelirmals besprochen wird. Uber den Ent¬ 
schluss des Kaisei-s urteilt Dietrich vor Heime: vil er mich von 
dem triben, dax mir min vafer hat län, dax xivhe ich an iuch 
alle, dax ich ex niht verdienet hdn 5,3.4. Heime spricht darüber 
vor dem Kaiser: weit irn von dem vertriben, dnt im sin vater 
hat län. dax xiuhc ich an iuch selben ^ ex ist unvnuntUch yetän 
66. 3. 4. Uber Heimes Treulosigkeit äussert sich vor diesem 
.Dietrich: du swüer mir an den xiten^ heit, dinen eit 9, 1. ich 
yap dir harte gerne min silber und ouch dax yolt. dax 
u'ixxc, deyen kiiene, ich uas dir ie mit trinuen holt 19, 3. 4. 
Und zu Wittich redet Alphart in Bezug auf dessen Treulosigkeit, 
die der Heimes ganz gleichartig ist: ir su'noret im xe stunden, 
heit, den inuern eit 216,1. dir uns der voyt von Bente ie mit 
triuiven holt, er yap dir harte gerne sin silber und ouch dax 
yolt 217,1.2. Ein ähnliches Beispiel 133,3.4 ~ 242,3.4. Die 
Worte, mit denen eine Thatsache erzählt wird, wiederholen sicli 
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in einer darauf sich beziehenden Rede: Witege vrdgte in niaere, 
ob er im künde gesogen, oh er der ritter tvaere, der die helde 
fiaete erslagen. 214, 3. 4. dö vrägte ich in der maere, ob er mir 
künde sagen, ob er der ritter tvaere, der die helde haete erslagen 
282,1. 2. Mit übereinstimmenden Worten bezieht man sich auch 
auf eine vorhergegangene Äusserung: Hildebrand giebt seinen 
Genossen an, unter weicher Bedingung sic zu ihm stossen sollen: 
»d körnet ans xe helfe, dax dankt mich guot getan, mit michebne 
gelfe so haut uns die vinde bestdn 335, 3. 4. Als der bezeich- 
nete Fall eiutritt, sagt Nitger: sint dax die vinde unser rriande 
haut bestdn, wir körnen in schiere xe helfe, ex danket mich guot 
getan 364,3.4. Ein anderes Beispiel 211,2.3. 227,4. 233,1.2. 
In folgenden Fällen will der Dichter die Kongruenz zwischen 
einer Handlung und den vorhergehenden und auf sie hinw^eisen- 
den Worten ausdrücken: bint mir von dem houhte den heim sd 
xekant und sich mich unter dougen, so tvirde ich dir hekant. 
Alphart der junge im den heim abe hant; er sach im ander 
dougen, er ivart im schiere hekant 134,3 — 135, 2. 8o auch 
137,3.4 = 141,1.2. Ähnlich 332.1.2 — 333,1.2. 

Oleichraässigkoit des Ausdrucks stellt sich auch da ein, w«) 
der Dichter eine mumlich und zeitlich sich ausdohiieiule, auf 
mehrere Personen sich verteilende Handlung darstellt. Bei der 
Anfzählung der Helden Dietrichs steht siebenmal hinteieinander 
gewöhnlich am Anfang der Strophe: dd sax, auch in überein¬ 
stimmender Weise erweitert: dd snx Hache der junge, Bonge and 
Rätwin, Derhter der starke und ein, hiex Volcwin 73,1. 2. da sa-. 
Fridertch der junge, Wicher und Wienant, Waldcrich der kacne 
tind ein, hiex Sigebant 76, 1. 2. Die Erweiterung da sax init 
gröxen eren 72,3 kehrt wieder in der zweiten Aufzählung 191). 3; 
vgl. auch 76. 3 und 200, 3. In der Kampfesschilderung 153 fg. 
steht an gleicher Stelle: einer spranc von dem rosse 154, la. 
Alphart spranc von dem rosse 157, la. Gerbart spranc von dem 
rosse 159, la. dÖ sprangen von den rossen 162, la. Vgl. Roseng. 
Gr. 777 urlotip nam der von Berne. 778 arloup nam tagentliche. 
781 urloap nam in xühten . ., und nun noch elfmal hinter¬ 
einander. 


2. Rein formale Typen. 

Stellen, wie die im vorigen Abschnitt behandelten, in denen 
ein individueller, dem Alphart eigentümlicher Inhalt in anderen 

Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



31 


Beziehungen, aber mit Beibehaltung derselben Form immer wieder¬ 
kehrt, Hessen sich leicht vermehren. Häufiger noch sind die Fälle, 
wo die Wiederholung 1) von charakteristischen Eigentüm¬ 
lichkeiten der epischen Darstellung und 2) von fest¬ 
stehenden Eigenschaften der epischen Personen, fest¬ 
stehenden Vorgängen der epischen Handlung Überein¬ 
stimmung des Ausdrucks in grösserem Umfange hervorruft. 
Für solche regelmässig wiederkehrenden Erscheinungen hat der 
Dichter des Alphart selbst sich feststehende Formeln geschaffen 
und benutzt ziigleicli solclie, die ihm der vor ihm ausgebildete 
epische Stil lieferte. Eine Zusammenstellung solcher Formeln 
dürfte dazu angethan sein, die Frage nacli der Einheit und lite- 
rargeschiclitJichen Stellung des Alphaxt definitiv zu beantworten. 

Häufig ti'itt die Person des Dichters henor in nach¬ 
drücklichen Hervorliebungen, Versicherungen der Wahrheit, Be¬ 
rufungen auf eine Quelle; dax wil ich in sagen 115, 3. 875, 3. 
381, 3. 444, 3. Mor. 173, 2. 175, 2. Wolfd. B. 141, 2. Roseng. 
Gr. G19. 676. 1212. 1260. als ich in sagen ienn 68, 3. als ich 
in wil sagen Rab. 368, 4. Erweitert: der da.\ gerne hoere, dm 
lan ich gesagen, wax. 13,3. weit ir nn hoeren geme, so wil 
ich iach wixxen Inn, wen. Rab. 733. weit irkoerennu den strit, 
den wil ich in sagen Rab. 365, vgl. 486. Im Gebrauch der 
Beteuerungsformeln ist der Dichter viel sparsamer als andere 
seiner Art. Die häufigste ist dnx wixxet sicherlich, besonders in 
den Reden, in der Erzählung nur 3, 2. vgl. Laur. 1005. Wolfd. 
D III 10,1. 11,2. 12,4. Ros. D 28. Rab. 814,2. Hierzu kann 
man noch rechnen darinoch was der recken nnlr, der ich in aller 


niht genennen kan 74,4. 75,1. Rab. 885, 3.4. 994, 3. 4. Dietr. 
FL 8620, vgl. auch darnach die recken alle, die ich niht ge¬ 
nennen kan 400,4*). Diese Stellen, wie auch Nib. 10,3.4 be¬ 
weisen, dass liier die Athetesc Martins Zusammengehöriges ge- 
trennt hat. — Der Dichter beruft sich öfter auf eine Über¬ 
lieferung. Diese Lst zunächst eine mündliche oder allgemeine; 
als uns ist geseit 464,2. Wolfd. C I 5,1. D TV 84,1: als man 
uns gesaget hat 463,2. Rab. 700, 4; inan seitc uns 173, 3; als 
irir ex hau rernomen 336, 3. Wolfd. D IV 46,1. III 6, 2. Roseng. 


*} Nibpl. Hschr. I» (wie die des .411)11. eine fnilier Ilundeshagensehe 
Hsehr., jetzt gleichfalls in Bi^rlin) Zamckes Ausg. Anhang, Str. 12,4 nwt manig 
xehueUer recht', der ich aller uit genennen knn. Die ganze Strophe ist Alph. 
400 auffallend iihnlicli, mit dem die llandsclir. auoh sonst stilistische Ver¬ 
wandtschaft zu haben scheint. 
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Gt. 1569; koei'e mr noch sagen 461, 3. als ivir noch hoeren 
sagen Wolfd. D III 63,4. IV 36, 3. — Weiter beruft sich der 
Dichter auf ein Buch oder Lied: als uns saget dh diutsche 
huoch imd ist ein altex. liet 45, 2. nu hebe wir %e Berne dfix 
giwt liet wider an, ir mnget ex hoeren gerne, als vrir ex rer- 
nomen kan, wie ex- an dem buoche hie stet gesehrihen, ’wax usw. 
55,3 — 56,2. Diese beiden Stellen sind, wie bereits erwähnt, 
die Ausgangspunkte für die Kritik geworden. Indes muss man 
diesen Stellen jeden Wert für die Kritik absprechen, wenn man 
berücksichtigt, dass solche Berufungen auf eine Quelle in keinem 
Gedichte der Spielmannsepik fehlen. Auch liegt gar kein zwingen¬ 
der Grund vor, anzunehmen, dass sie allein in dem* Sinne des 
Verfassers gesprochen sein sollten; sie können ebensowohl die 
Bestimmung haben, als Äusserungen des Vortragenden zu 
gelten, der sich damit vor dem zuhörenden Publikum, das 
wir hierbei nie vergessen dürfen, auf sein Buch beruft, aus dem 
er ihm seine Mitteilungen macht. Vgl. Vogt, Mor. CXXXVIT. 
Aber aucli wenn solche Berufungen als Aussagen des Verfassers 
selbst gemeint sein und aiif eine wirkliche Quelle oder Vorlage 
sich beziehen .sollen, so erfahren wir daraus doch zunächst nur, 
was sich eigentlich von selbst versteht, dass die Dichtung nicht 
freie Erfindung ist. Endlich ist es mit denjenigen Berufungen, 
die diesen Sinn haben sollen, keineswegs genau zu nehmen: 
wer dächte daran den im Eingang des Ortnit gemachten Angaben 
über das in Snders gefundene Buch irgend welche Bedeutung 
beizumessen? Dass mit jenen Berufungen nichts als das vorlie¬ 
gende Gedicht gemeint ist, muss man zunächst da annehmen, 
wo von ,,diesem‘‘ Buche gesproclieii wird, wie 45,2 und als wir 
dis (dax't) haoch hnere^i sagen Or. 177. als ans di\ haoch seit 
Wolfd. D V 57, 2. 1S9, 2. also wir lesen hie ebenda 58, 3. Es 
sprechen für die Bevorzugung dieser Auffassung au(*h solche in 
den Spielmann.sepen ebenfalls dem Vorleser von dem Veriasser 
in den Mund gelegte Worte wie der lescr maox einen trinken 
hdn, Beispiele bei Vogt S. 194. Berührungen auf ein deutsches 
Buch finden sich mehrfach im Oi'endel: ah wir dax tiutsek hnoeh 
hoeren sagen 446. 649, ähnlich 937. 1089: Berufung auf ein Lied: 
als ex an dem Hede stdt ebenda 3219. Voji den in den Spiel- 
inannsepen so häufigen Beiufungen auf ein Buch überhaupt mögen 
hier noch angeführt werden Or. 731. 1270. 1274. Wolfd. D IV 
50,4. 56,4. VI 228,4. VIII 110, 1 Kosong. Or. 808. 818. 1650. 
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Zieht man alles dieser in Betracht, so fällt die Hauptstütze 
für die Athetierungeu hinweg. — Die in den schlechteren 
TeUen des Nibelungenliedes so häufigen Hinweisungen auf 
d ie Zukunft finden sich im Alphart in formelhafter Ausprägung 
nur zweimal, beidemal innerhalb einer längeren Reflexion: dd 
huop sich michel 'tyreise, angest unde nöt 13, 2. des muostens 
rumen diu kmt 176, 4. sit huop sich nöt und arbeit Mor. 20,2. 
des muosie si rdmen dax kmt ebenda 603, 5. 

Entsprechend dem Umfang und der Bedeutung, welche der 
Dialog im Alphart, namentlich im ersten Teile hat, ist von den 
in der Spielmannsepik für die Einfügung der Rede ausge¬ 
bildeten Formeln ein reicher Gebrauch gemacht. — Indem ich 
die einfacheren und in der ganzen übrigen Epik gebräuchlichen 
Formen übergehe, will ich hier nur die dem Alphart und der 
Spielmannsepik charakteristischen zusammenstellen. — Beliebt ist 
die Erweiterung durch ein Adverb.: dö sprach gexogenltche von 
Bern h^r Dietrich 5,1. Roseng. D 61. .337. dö sprach gexogen¬ 
ltche (Alpkart der junge man) 146,1 = 155,1. 316,1 =364,1; 
dö sprach Üx. vrtem muote Alphart der junge degen 226,1. 266,1. 
dö sprach üx vriem muote Wolf hih" Dietrich Wolfd. D V 170, 2; 
dö sprach vemiexxenltche Alphart det' junge degen 105,1. 110,1. 
vgl. 235, 3. 282, 3. dö sprach der het'xoge also vennexxentlich 
145,1. dö sprdcheti dä die xwme alsö rermexxentlich 340, 1; 
dö sprach de)' riche heiser als ein xornic man 64,1; dö rief ml 
geswimie der aide dd xehant 131,3. des antwurt im geswinde 
der herxoge xehant 149,1. — Oft verknüpft ein Vordersatz den 
die Rede einführenden Nachsatz mit der vorangehenden Handlung, 
im Nachsatz wendet sich dann der Dichter direkt an die Zuhörer 
mit der Anrede gern mnget ir hoeren oder gewöhnlich nu hoeret: 
alsö dax der aide von dem jungen sack, gerne muget ir hoeren, 
tvie meister Hildebrandsprack 125,3,4. alsö der heit Heime den 
keiser körnen sach, xuo Amelolf u?id Neren nu hoeret wie er 
sprach 47,1.2. als si der riche keiser verre anesach, ux trü- 
recltckem muote nu hoeret wie er sprach 182, 1. 2. als er den 
vogl von Berne ran verren ane such, üx xorneclirhcm muoie nu 
hoerent wie er sprach 451,3. 4. alsö (der vogl rou Berne) die 
üf dem relde ersach, ux trureclichem muote uu hoerent wie er 
sprach 392,1. 2. 414, 1. 2. — Zwischen die zwei Sätze wird auch 
ein dritter eingeschaltet: als in der vürste riche von verren ane- 
sach, er pmoxte in tugentliche, nu hoerent wie er sprdch 138, 
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3. 4. alsö Alphart xesamne dax her da rücken sack, er begmide 
lachen, nu hoeret ivie er sprach 190, 1. 2. ale er die getriuwe 
helfe sd vroelich körnen sach, er reit ivider xe den vieren, nu 
hoeret wie er sprach 366, 3. 4, ähnlich 420, 1. 2. — Vereinzelt 
steht die Form Alphart ersach, dax die dri warn gelegen: 
alrej'ste sul vrir strtten, sprach der küene degen 161,1. 2. — Jene 
Formeln mit als . . sach, nu hoeret oder gern muget ir hoeren, 
wie sprach finden sich entweder genau mit den angegebenen Er¬ 
weiterungen oder mit geringen Variationen derselben im Rother, 
Orendel, Morolf, Oswald, den Wolf dietrichen, im Rosengarten, 
in der Rabenschlacht, im Ecke, in der Virginal und Dietr. Flucht, 
in den anderen Volksepen und bei den höfischen Dichtem ge¬ 
wöhnlich einfacher und weniger eigentümlich. Zu den Beleg¬ 
stellen, welche Jänicke DHB 4. S. 296, Vogt a. a. 0. CXLI 
und Berger zu Or. 135 beigebracht haben, mögen hier noch fol¬ 
gende, die besonders genau mit den obigen übereinstimmen, hin¬ 
zugefügt werden: dö in diu schoene Amte üf der beide halten 
sach, diu edele und diu frie, nu hoerent wie si sprach, WolfJ. 
D VII 143,1.2. dd sie diu küneginne verrest ane sach, ml ge- 
xogenütche nu hoerent wie sie sprach Roseng. Gr. 681. dö er 
den heit von Knechen venest ane sach, mit zornigem muote 
der wilde beiden sprach Wolfd. D IV 34. 3. 4. dö der rtche hei¬ 
ser die holen ane sach, er enpfienc si alsö schöne, nu hoerent 
lüic er sprach UI 65,1. 2. dö die schoene Amie dax zc rehte er¬ 
sach, si hegtinde lachen, nu hoerent wie si sprach VII 199,1. 2. 
dö in ein übel beiden her fiiet'en sach, er gienc zuo den aridem, 
nu hoerent uie er sprach VI 120, 1. 2, vgl. 220, 1. 2. IX 
139, 3. 4. 

Die die Rede einleitenden Worte werden zuweilen durch eine 
Paranthese unterbrochen; alsö sprach üx listen der aide Hilde- 
hrant (damit wolt er sich vristen) 343,1.2. dö sprach Heim mit 
listen, er was ein küener degen, damit wolt er sich vristen, 
er hete sich erwegen usw. Dö sprach der heit Heime 41. 42,1, 
ja ich, sprach Heime (er was ein küener man): ich zvil usw. 
43, 3. dö sprach der heit Witege (der was ein küener degen) : 
ir hdnt usw. 207,1. des antwurte Alphart (er hete eins mannes 
sin): ir sult usw. 148,1. dö sprach der monich Ilsan (er häte 
recken sin): ich mtwz usw. Roseng. Gr. 1500. 

Die Einfügungsworte fehlen auch in nicht wenig 
Fallen. Ihre Zahl ist im Text der Handschrift geringer, weil der 
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Abschreiber öfter ein er sprach u. dgl. vor den Anfang der Rede 
gesetzt hat, dessen Streichung sowohl der Versbau als auch die 
Vergleichung mit anderen Stellen fordert, wie 104, 3. 116, 3. 
320,4 (vgl. Wolfd. D VI 191,4) 398,3; auch in der Handschrift 
fehlen solche Worte z. B. 119, 4. 158, 2. 394, 2. 454, 3. Auf¬ 
fallender ist die Weglassung von er sprach im Nachsatz zu als 
...sach 213, vgl. Mor. 614. 668. Wolfd. B 270, 2. J). III 49. 
Ein beliebter Gebrauch ist es ferner, auf eine im ersten Verse 

4 

der Strophe enthaltene vorbereitende Handlung im zweiten Verse 
die Rede beginnen zu lassen, z. B. dar kom ein junccrouwe, 
diu hiet Amelgart: du soll hehnc heliben, vil lieber Alphart 
108,1.2. die rede erhörte der heiser, si was im harte leit: Owe 
miner eren. 198,1.2, ebenso 111. 120. 154. 201. 244. 257. 321. 
Auch die Gegenrede folgt ohne Vermittlung auf die Rede 59. 
150. 192. 223. 262, ein Gebrauch, der sich nicht auf die Spiel¬ 
mannsepik beschränkt. 

Häufig wird die Fortführung der Rede markiert durch 
Einschaltungen wie sprach der küene man, also sprach derküene, 
sprach der unverxeit, sprach Hildebrant, sprach Hildebrant der 
degen, alsö redt dö Heime, auch mit Erweiterungen z. B. als im 
von veyrhte gexam. In einigen Reden ist dieser Gebrauch sehr 
ausgedehnt, besondera 90—94, wo die Rede sechsmal in dieser 
Weise unterbrochen wird; sonst findet er sich noch in den Reden 
6,4—10. 24—26. 32,4—34.47—48. 52—53. 95—96. 129—130. 
132—133. 155. 186—187. 215—220. 232—233. 251—252. 280, 
4—283. 314- 315. 329—332. 337—338. 342—344 (hier wird 
sogar alsö sprach üx {mit) listen der alte Hildebrant zweimal ge¬ 
setzt.) 353. 406. 411. Or. 650 fg. Mor. 32 fg. 62, .3 fg. 129 fg. 
484-486. 720 fg. Ortn. 529 fg. 533,4—534. 539—541. Wolfd. 
D VII 15. 16. Solche Einschaltungen kennt auch die Eneit 
(Ausg. Behaghel CXXXIV.) Eilhart (Ausg. Lichtenstein CLXXH 
fg.), das Nibelungenlied, der Biterolf, die Gudnin, s. Jänicke 
zu Bit. 10625. 

Der Rede wird auch eine Schlussformel angehängt: 
dax wort er tiigentliche sprach 37, 4. sprach Alphurt der heit 
halt 223, 4. ahö rett dö Heime, ein degen unverxeit 63, 4. Ein 
alsö sprach u. ä. dient auch zugleich als Überleitung zur folgen¬ 
den Handlung: alsö sprach Heime, geleites er hat 44,1. alsö ant- 
wurt der küene dem alten Hildebrant, er hiex usw. 102, 3. 
Auch als der vogt von Berne diu wort vollensprach, in herxe- 
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lichern leide einer den andern anesaeh 82, 4. rfö er dax toöri ie 
follen gesprach, xuo heden stten er dö sack Or. 455. hitx einer 
dax V)ort ie vollesprach, der kunig von xome nider sack Mor. 
27. Die Wendung ist überfiaupt in der Spielmannspoesie sehr 
verbreitet, s. Vogt a. a. 0. S. CXLII. 

Die Erwiderung beginnt öfter mit einer stark betonten 
Bejahung oder Verneinung: nein, sprach oder nein, sd sprach 
6,1. 248,2. 287,4. ja ich, sprach 31,4. 43,3. 215,1; nein ich, 
üf mtn trimce, sprach 134,1. neirm (neyn) vürste riche, sprach 
Heime ein (der) hUener man 20,1. 24, 1. Wiederholt begegnet 
bei der Erwiderung die Formel si sprächen alle geliche 83, 1. 
202, 2. si sprächen alle geliche die üxerwelten degen 328, 3. dö 
sprächen si dÖ alle die üxerwelten degen 86, 3. si sprächen alle 
geltcke Wolfd. D VI 197,1. IX 50, 1. si sprächen al geliche die 
helde höchgebom IV 7, 3. 


Mässig ist die Anwendung von Stilmitteln, die zur Bele¬ 
bung und Ausschmückung der Erzählung dienen: nur vereinzelt 
gebraucht der Dichter einen Ausruf oder Vergleich: toie 
degenltch er streit 175, 3. seht hin, tvie ritterlichen Witege xe 
Alpharten reit 208, 4. weix got, tvie jaemerlichen er durch dax 
hluot sach 303,1; als ein armex teip 90, 3. als einen armen cnehi 
279,1. rehte als niderbraeche ein want 367, 4. er vuor in leu'en 
muote 107,1. 175,1. in eines lewen xorne 291,2. 


Von anderen Eigentümlichkeiten rein formaler Art mögen 
noch folgende, vorzugsweise zur Herstellung des Reimes oder zur 
Ausfüllung dienende angeführt werden. 


Erwähnt ist bereits der Gebrauch der Paranthese bei 
der Einfügung der Rede 41. 42. 43. 148. 207. 343. In ande¬ 
rem Zusammenhang wird dieselbe angewendet: und greif xe siner 
siten, diu wile was niht Urne, nach einem giioten swerte 369, 8; 
diese Formel ist in der Spielmannspoesie häufig als VersfüUung 
verwendet, s. Vogt a. a. 0. CXLIV. Zu den Parenthesen er 
tvas ein kiiener degen u. ä. 41, 1. 43, 3. 207, 1 vgl. das auch 
nur zur Reimbildung angehängte er was ein küener wigant Or. 
1527. 1853. Die oft in den Reden vorkommende Beteuenings- 
formel dax tvixxet sicherlich wird parenthesisch gebraucht 21,2. 
42, 2. 406, 2, ebenso Wolfd. D IH 11, 2. V 7, 4. Laur. 771. 
Roseng. Gr. 172 D 438. 2272. Andere: des soH ir sicher sin 
179, 2. ex wären helde starc 448,2. des muox ich trüric sin 452,2. 
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Eine längere Parallele erzählenden Inhalts ist mitten in eine Rede 
eiogeschoben 393, 2. 3. 

Zur nachträglichen Bekräftigung wird ein einen 
Halbvers umfassender Satz gewöhnlich am Ende einer Strophe 
hinzugefügt: sö herte was des riUers sirti 268,4b. sd hertewart 
der strit 350,4b. 5o' starc ivas der junge man 273,2b. 295,4b. 
— Nur den Zweck der Versfüllung scheinen Zusätze zu haben 
wie als man von rekte sol 83, 2. dax was den sekoenen vrouweji 
leit 112,4. dax (ex) diinki mich guot (wol) getan 335,3. 364,4. 
411,1. 420,4. 441,4. Im Ganzen sind solche im Nibelungen¬ 
lied oft so störenden und nicht bloss in den schlechteren Teilen 
vorkomnienden Zusätze im Alphart nicht häufig. 

Gern verwendet der Dichter zum Strophenschluss negativ 
umschriebene oderdurch Verallgemeinerungen erwei¬ 
terte Superlative, in deren Bildung wenige Grundformen va¬ 
riiert werden, (bi allen mtnen xtten) ich groexer sorgen nie ge~ 
wan 24,4. 282, 4. (Hildehrant der aide) in groexer sorge nie 
kam 352,4. 376,4. den aller küensten recken, der ritters namen 
ie getvan 120, 3. den allei' küensten man^ der bi unsem xUen 
ritters namen ie gewan 140, 1. 2. vgl. 225, 2. 3 mit also guotem 
karnasch, sö si kein künec ie gewan 315, 4. man seite um, dax 
er waere der küeneste mari, der dax leben ie getvan 173, 3. 4. 
den tmrsten inderwerlde, sö si nu haut dax leben 101,4. und 
vaht mit solchem grimme, kein (junge) ex nimmermer getuot 
167,4. 371,4. loaen mir lieber nie ge^chaeh 124,4. bt allen mi- 
nen jären ick sterkern man nie gesach 196, 4. 


3. Sachlich-formale Typen. 


Das Volksepos überhaupt und das Spielmannsepos ganz be¬ 
sonders liebt es für die Namen und bei den Namen seiner Per¬ 
sonen in einer gewissen regelmässigen Wiederkehr Bezeich- 

4 

nungen anzuwenden, die sich auf Charakter, Stand und Her¬ 
kunft beziehen und in der Form des Epithetons, der Appo¬ 
sition, der Antonomasie oder in der Anrede gebraucht wer¬ 
den. Besonders bemerkenswert sind hier namentlich mehrere 
Fälle der Anrede, heit, alleinstehend, ist Form der Anrede 9,1. 
10,2. 27,4. 40,4. 216,1. 258,4. 341,4. Or. 849. 859. 2190. 
2198. 2266. u. ö. Wolfd. D IV 61,2; ir stolxen hehle giiot 
275, 3. 389, 3. 392, 3; Htfer vnrerxeit 17, 3. 321, 3. 331, 3. Wolfd. 
D V 33, 2, an dei’selben Stelle der Strophe (3 b) auch als Apposition 
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und Antonomasie. Oft am Versende der deyen unver^eit. Als 
Anrede küener deyen 25, 3. 31, 3. 40, 3. deyen küene Or. 948. 
942; (du) üxerwelter deyen, ir uxerwelien deyen 136, 3. 146,3. 

203.3. 252,3. 421,3. Mor. 386,5. 479,1. 543.1. 718,3. 722,3 
(als Apposition und Antonomasie nicht selten); üxerwelter man 

130.3. Wolfd. C 46,3. Ür. 944. 1127. Überhaupt wird w/i« mit 
einem charakterisierenden Adjektivum in der Anrede oft gebraucht: 
küener man 23, 1; htderber man 185, 1; -werder man 340, 3. 
401, 3. 403, 4. Wolfd. D V 201,1 (sprach der werde man u. ä. 
hier sehr häufig, vgl. Alph. 210, 3); höchyelopter man 17, 1. 
Roseng. Gr. 853. 1.S08; nicht in der Anrede 319, 2. Wolfd. D 
VI 221,1. 231, 1. VII 142, 3: tuyenthafter man 35, 2, in der 
Spielmannspoesie sehr häufig, z. B. Mor. 370, 2. 395, 2. 492, 3 
u. ö. Wolfd. D VIII 10,3. Laur. 439. Roseng. Gr. 836. 1968; 
als Apposition 386,3. Wolfd. D III 59, 2. IV 101, 2. V 28, 2; 
erelöser man 27, 3. 290, 2. 305, 2. Roseng. Gr. 1734; (ir) 
ritter hochycmuot 136, 2. 284, 3. werder recke 192, 3. werder 
ritter 221,4. werder ritter cdele 257,2. 263,2. Als Anrede: ir 
(starken Hschr.) wiyamle. Witeye, ein (küener Hschr.) wiyant 
206, 3. Wittich kiienei' wiyunt Roseng. Gr. 1306. (vil) küener 
wiyant ebenda 1679. Wolfd. I). IV 61, 3: manic recke hochyC’ 
born 77, 4. Ros. D 640. manic ritter höehycborn Mor. 513, 2; 
Witeye unde Heime, ir xwvne küene man 269,2. 274,2. 278,1, 
als Apposition 77,1. 409, 3; die xwene küene deyen 76, 3. 229, 
2, vgl. 200, 3. 433, 1. die xwene ritter junye. 434, 2. 448, 2. 
(434,1.2 =: 448,1.2). xwen helde xe rehter not 74,2, vgl. 160, 
4; der kindische man 172,3. 212,3. 254,2. 268, 1. 299, 3. der 
kindische deyen 299,3. 410, 1. der kindische recke 270,4. Wolfd. 
D IV 17,3. 22, 3: rürste lobesam in der Anrede 11, 3. 18, 2. 

458.3. Wolfd. D IV 53,3. Rab. 35,4, vgl. Or. 950. der («50 

rürste lobesam 40,2. 137,3. 141,1. 311,3. 391,2. 409,1. Mor. 
305, 3 Wolfd. D IV 31, 4: lobesam ist in allen diesen Spiel¬ 
mannsepen ein sehr beliebtes Epitheton; vürste nnverxeit in der 
Anrede 28,3. Ros. Gr. 1093: der rürste Imchyenant künec 

hochyenant Ros. Gr. 1663. recken höchyenant ebenda 668. 710. 
1387. edeler royf ron Berne und onch min lieber her 414, 3, 
ähnlich 452,1 458,1.2: der riche keiser, sehr beliebte Antono¬ 
masie für Ennenrich, auch im Morolf und in den Wolfdietrichen 
häufig: ycse/le als Anrede 251, 1. Roseng. Gr. 864, trutyeselle 
283,2. 287,2. Mor. 293,3. Wolfd. D V 6,2. 73,1. 143, 1. Ro- 
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v..;^5iTY 1, 

— 39 — 

seng. Gr. 861. 867. trutgeselle min ironisch 133,1. Wolfd. D IV 
61,4; sckoenest aller wtbe Anrede 107,3 vgl. 110,3, im Orendel 
fast stehende Apposition zu fromve Bride. Wielandes harn 262, 

1. 283, 1- — Substantivierte Epitheta, die der Alphart mit 
der Spielmannsepik gemein hat, sind: der liöehgehm'u 155, 3. 251, 
3. 335,1 (Hsohr. Hylhrani). 353,1. Ros. Gr. 465. Wolfd. D IV 

74.2. 94, 2; der unverTieit 177, 3. Ros. Gr. 1742. — Gewisse 
Prädikate werden bestimmten Personen mit Vorliebe beigelegt. 
So wird Hildebrand fast immer der alte, Alphart der junge ge¬ 
nannt Einmal Alphart den milden: gevilde im Binnenreim 124, 

2, eine Eigenschaft, die ilmi auch 237, 1 beigelegt wird; diese 
auffallende Bezeichnung kehrt ebenfalls im Binnenreim wieder 
Wolfd. 1) VI 188,1. 2 Wolfdielrieh der milte: schilte. Heime 
wird oft der kUene genannt 4,1. 3. 40,1. 3, besonders [der) küene 
man 3,2. 20, 1. 22,1. 23, 1. 28, 1. 265, 1. 270,1; Wittich ge- 
wöhnüch der hclt 207, 1. 213, 1. 221, 1. 224, 1. 227, 3. 231, 1, 
eine Bezeichnung, die für ihn auch im Roseng. (Gr.) mit Vorliebe 
gebraucht wird (255. 903. 1284. 1296. 1322. 1357), während 
das ihm hier gern beigefügte tvigant im Alphart nur 206, 3 steht 
Eckehart gewöhnlich der küene 375, 1. 377, 4. 380, 1. 415, 1. 
444 ^ 1 . 465,2. 466,2, auch des hüscs herre 309,3. 322,4. 315,1; 
fast immei' der herxogc Sitger; Biberhe der ungeiHuivc 71. 1. 

412.2. 420,1. 446,1. Hier möge auch die regelmässige Bezeich¬ 
nung für die Mannen Ilsans ihre Stelle finden: e.inlif hundert 
man {wol getan), die Uber den Hehlen ringen trnogcn sirnr'.e 
kntten an 319,4. 402,4. 459, 4. 

Zur Bezeichnung der Örtlichkeit, namentlich in Be¬ 
ziehung auf die Schlacht, werden gewisse Wörter bevorzugt, deren 
sich die ganze Spielmannacpik mit Vorliebe bedient. Aussoi- 
ordentlich häufig ist Ctf der be ide. namentlich üf der heidc grücne, 
oder {al) ilf der grüenen heide, alleinstehend auch Wolfd. D V 
67,4. 151,1. Ros. Gr. 454. Rab. 372,5. ii. ö.; nütgrüene Mor. 

562.2. W'olfd. D V 160,4. 215,2. IX. 136, 2. Roseng. Gr. 1252; 
üf der heide wit 147,2. 159,3. 236,3. 249,2. al üf der beide 
ivtf 268, 3; üf {über) die beide, breit 150, 2. 413, 1. Or. 7S7. 
2008. Mor. 551,1. 754,4. Roseng. Gr. 473. 942. Rab. 353,2. — 
üf der grüene 273, 4. Laur. 134. 442. Ort. 564,1. üf die grüene, 
üf einen leiten plan 4,2. Wolfd. DV 206, 2. — üf den (dem) 
plan sehr oft, auch üf dem {über u. a.) icitcn plan, W’^olfd. D 
VI 233,4. VIT 145,1. V 127,2. VII 178, 4. — Häufig auch-/V/w 
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dax gevilde und üf dax lant. — in dem grünt 281, 4. 326, 4; 
in einen tiefen gnmt 214, 2. tief in einen grünt Ros. Gr. 1694. 

Yon ungewöhnlicheren Verben der Bewegung kommen 
öfter vor draben (vgl, auch Roseng. Gr. 1400), staphen (vgl. 
auch Roseng. Gr. 893. Rab. 741, 1. Ortn. 304, 3), gerant kö¬ 
rnen 20,4. 21,4. 180, 3. 181, 1. 399, 1. 441, 1. dd körnen die 
viere xuo im gerant vil wunderlichen schiere 355,1. 2. ^yil wun- 
derlichen schiere kom er dar gerant 375,2. kam schiere dar ge- 
ränt 376, 2. über die heide griiene kom er dar gerant 395, 3. 

398.1. Vgl. Rab. 411,2. 628,4. — erheixen. si erbeixten 
den rossen her nider üf dax lant 127,4. Heime erbeixte nidere 
von dem rosse üf dax lant 257, 1, ähnlich 180, 4. vgl. 323, 1. 
161, 3. 230, 4. erheixen nidei' üf dax lant Mor. 492, 1. 523, 1. 
626, 3. Wolfd. B 274, 1. Ros. Gr. 1673. D 827. Yirg. 24, 2. 

171.1. 670,1. 631,7. 

Höfisches Wesen: durch aller froiiwen Öre 36^4, in den 
Spielmannsepen oft zur Verstärkung der Bitte dienend: Mor. 164,4. 
166,4. 170,4. 528,4. Wolfd. D VII 153, 3. VIII 78, 4. Laur. 
580. 1632. Ros. Gr. 149. — näch (mit) ritterltchen siten 57, 4. 

230.2. Wolfd. D VIII 327,4. Laur. 746. Ros. 577. 1455. — 
Empfang: . . in engegene gie, da man die recken harte wol 
enphie. viinfhmuiort buremarme cnphie die recken üxerivegcn 307; 
mit fünf hnndert mannen er vür die porten gie: gar tngcntUcJien 
er die recken alle enphie 399,3.4; . . gie, dä iegelichiu irman 
tngentlich enphie 463,4. der ritter dö rü Ixilde üx der bürge gie: 
Hngdieirieh und die stnen er tugcntliehe enphie Wolfd. B 40, 3. 4, 
vgl. noch 429 und D V 31,4: under die kom Heime vare dar 
geriten: du u-urt er wol enphangen nach 7'itterlichen siten 57, 3. 4. 
dö kwum der maregräve under dax- her geiiien: er wart vil schö)t 
enphangen nach ritterlichen siten. Ros. Gr. 1025 fg. — Bei dev 
Darstellung des Abschiedes wiederholt sich die stereotype Ver¬ 
bindung der Verabschiedung {urloup nemen) mit dem eigentlichen 
Scheiden: nrlonp nam dö Heime, er wolle riten dun 6, 3. ur- 
lonp er dö gerte, er wolle scheiden dan Wolfd. D VII 112, 3. 
urlop nam der Krieche und tvolde scheiden dan V 139, 3. dö ick 
nrlonp nam und du ich sekict von dannen 25, 2, 3. urUmp er 
dö narn, er gie \e sinem rosse, er wolde riten dan 38, 1. 2. e?* 
:.uo dem rosse gie, dar üf sax er balde, urloup er enphie 116,1. 2. 
er urlop dö enpfie: der edel ntter xiere dö xe sinem rosse gie 
Wolfd. D V 48, 3. 4. — Formelhafte Reden der von einander 
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scheidenden: wou fvittü mich län? der riche Crht von himele 
der aol hftcer phiegen 104,3. 105,2. kint, wem wlltü müdi län? 
so mifor er selbe pldegen, Cnsf von himelriche Wolfd. C III 

42.4. 43, 3. 4. der riohe ('rist von himele miiexe hieh wol be- 
warn DV 47.4. wem wiltii mich Idn 109,3 Ortn. 529, 2. Wolfd. 
D VII 220. 4 (ir). V 88, 1 (laxen), vgl. VI 149, 2. — ex mae 
niht anders gesin 110.4 zin Wolfd. D VII 110,3; vgl. dazu die 
benfu'hbarteu Stellen do wolle, niht heliben 105, 3. 112, 1 und 
niht lenger er beliben wolt xuo der sellwn vart Wolfd. VII 111, 3. 
— also die sonmcr waren gereit und üf geladen, und die kamer- 
wegene, die dd sotten tragen (=385, 1. 2) trinken unde- spise 
durch din vremden lant 324, 1—3. tvol hiindei't soumaere u'ur- 
den wol gelmlen und ouch die kamerwagen, als si sollen tragen 
trinken unde spise durch diu witen lant Wolfd. B 229, 1—3. 

Da Kampf und Schlacht den weit überwiegenden In¬ 
halt des Alphart bilden, so zeigt sich am deutlichsten in der Be¬ 
handlung dieses Gegenstandes, ein wie beschränkter Kreis von 
Vorstellungen, Worten und Wortverbindungen es ist, aus denen 
die Erzählung sich zusammensetzt, und wie diese wiedenira zum 
grössten Teil Gemeingut der niederen Volksepik sind. 

Allgemeines: here breit 35,2. 423,3. ein vil breitex- 
her Ros. Gr. 454 — in stürmen und in sirtten 99,4. 224,4, 
vgl. 258, 1. — mit ellenthafter hant 168, 3. 176, 3 u. ö., 
häufig im ganzen Volksepos, jd wil ich in twingen mit miner 
ellenthaften hant^\2\,A. des wil ich sie bettcingen mit ellenthaf¬ 
ter hant Wolfd. D III 49, 3 — durch mine (iuwer, sine) degen- 
heit 95,3. 100,1. 150,1. 339,2 — wägen {sinen) lip und 
leben: sö müeste ich bf iu wagen Up unde leben 48,2. des wil 
er gein iu wägen sinen lip unt leben 60, 2. vAr wellen bi iu 
wägen Up unde leben 83, 3. 86, 4. bi dem von Berne 320, 4. 
ich tvil durch den von Beine wägen Up unt leben 315, 2, vgl. 
Dietr. FI. 2798. ir soUet in sim dienste wägen lip unde leben 

146.4. 421,4. Vgl. noch 92,2. 119, 2. 202, 3. Ros. Gr. 1301; 
wägen dax leben 228,2. tvägen den Up 276,1. — mit den vin- 
den umhegän 164, 2. 261, 2. 360, 2. Wolfd. D VII 5, 4. — 
min hir udl iuch xe Berne strites niht erlän 28, 2. dax ir 
mich üf der heide niht strites weint erlän. Wolfd. D VI 223,4. 

Vorbereitung zur Schlacht — Auswahl: biz er 
sehs tüsent der besten üz gelas 323, 2. dr^izic tüsent die besten 
man dd üx in las Wolfd. D X 56,2. — Ordnung und Füh- 
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rung: iindei' einem banier^ dax ivas rkh \10^4:*) under einem 
hanier riche, von goldc itnmäxen breit under einem banier 

grüene, tvas mit golde durchleit 143^ 4. (vgl. hierzu tväfenroc 
tiure, mit golde ivol durchleit 123, 2). aht schare riche uurden 
dd bereit under einem banier grüene, was rou. golde breit 425. 
under einem vanen grüenen Wolfd. D IX 95, 3. under einem 
hanier schoene IX 39,3: ander iegelichem banner x.ehen tüsent 
man 425, 3. banier . ., ander ieglichem besunder siben hundert 
helde gemeit Wolfd. D III 19,4, vgl. V 167; ein banier grüene 
vuorte Nitger a}i der haut 360,1. einen vanen herlich den vuortc 
er an der hont Kab. 483: ein banier grüene 7iam er in die hont 

325.1, vgl. Vogt a. a. 0. CXLVI; si vuorten ex von Herne und 
stacteJis üf den plan 419,3. ?nan stakt die vanen alle nider üf 
den pldn Kab. 501 — dö reit xe aller vorderst {von Berne) 
meister Hildebrant 324, 4 = Ros. D 353. dö reit er xuo aller 
forderöst Or. 3679 — ich {er) wolt die warte snochen 112, 2. 

113.2. 116,4. swer usw. 116,4. 201,2. 205, 2. wH sin got ge- 
ruochen, ich wil der warte phiegen 110,2. U7id wolt sin got ge- 
ruochen, ich wil noch hiute der warte phiegen 222, 4. ich inl 
der schilt wallte willeclichen hie phiegen 387, 4. under helmc 
mid ander schilde teil ich ir willecliche phiegen 329, 4. ich wil 
des vorsirlies noch hiute hie phiegen 426, 2. 427, 2. — hoch 
wnde wit wort diu pforte üfgeUin 395,1. höhe unde wite wurdn 
die porten üf getan Wolfd. D IX 93, 1. — . . körnen üf dax 
velt, dö sluoc man üf dem keiser manic sekoene gexelt 413, 3.4. 
beixten üf dax grüene velt, dä sluoc man üf gar schiere ma¬ 
nic tvünneclich gexelt Ros. Gr. 811 fg. dö sluoc man üf den 
Herren vil Onanie schoen gexelt: üf ehi witex velt ebenda 450 fg., 
vgl. noch Ros. D 55. Ortn. 363, 3. 4. Herz. Ernst 481. 

Rüsten zum Kampf (Rüstung) — schilt grüene 241, 
2. 246,2. 444.2. Or. 943. 949. Wolfd. B 510,8, auch noch in 
den Volksliedern (Berger zu Or. 947), besonders oft in dem Volks- 
lied von Hildebrand — ros, stn ros wart im verdecket 123, 3. ver¬ 
decket wurden do diu marc Rab. 522,1, vgl. ebenda 236,1. Wolfd. 
D VII 187, 4;flfas ros tvarf er 125, 2. 354, 1. 397,3. umb 
warf er dax marc Or. 1104. 1416; aht clafte^m witen ex ander 
im spranc 119,3. wol aht claftem wite sprang ex von den an- 

*) Der Verfasser hat 170, 4 den formelhaften Ausdruck gebraucht, ohne 
eine bestimmte Vorstellung damit zu verbinden, die sonst mit 177,1 in Wider- 
Spruch stehen würde. 
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dem dan Wolfd. D VII 160, 2\ er sfnct dax vürgebiiege und 
gurt stm rosse bax, ex diihte iu harte gevüege : wie ritterlich er 
dar üf sax 142, 3. 4. ir gürtet iuwrnn rosse hax und, dunJce ex 
hfch gefüege, iuwer fürgebüege Laur. 356. 364. dd gurt er sinem. 
rosse in xomigem mnote bax, . . in xorne er dar üf sux Ortii. 
149, 1. 2. der gurte bax sin ros, er balde drüf gesax Virg. 44, 
1.2. dax gurte der degen hax, harte rermexxenliehe er dar nf 
sax Wolfd. B. 541,1. 2. 

Zusammenstoss: si Hefen üf einander üf der beide wH, 
xwisehen den xwein wiganden huop sieh ein nngerüeger strit 
159,3.4. si ydhten üf einmider nf der heide wit, zwischen den 
xwein beiden huop sich ein ungerneger strit 236,3.4; an liefen 
{ranten) si in beide mit ellenthafter hant 303, 3. 349,3. die vinde 
er an rande mit ellenthufter hant 354,2. vgl. noch 268,1. 284,1. 
293,1. 296,3. Or. 1685. Mor. 767. 

Speerstechen; xesamne si xtdehen 230, 2. Or. 1999; die 
schefte lüte ercrachten ron maneges beides hant, xesamne si dö 
körnen rehte als niderin'aeehe ein vant 367, 3. 4. dö sich xesamen 
machten die küenen degen halt, diu sper . . krachten als nider- 
Itraeche ein walt Wolfd. D IX 96, 4; stack den ritter küene 
(von dem rosse) nider üf dax laut 230, 4. er stiex in von dem 
rosse her nider üf dax laut 429,1. die stach er von den rossen 
üf den plan Or. 1075, Alphart der junge stach dem herxogen 
kir U8W. 151, 3. Herbi'ant der stark stach den herxogen h^re, dax 
usw. Wolfd. D IX 123,3.4. 

Schwertkampf: und greif xe siner siten . . rtdch einem 
guoten stverte, dax was lanc unde breit 369, 2. 3. er vuorte in 
stner hant ein scharphex swert sivaere, lanc unde breit, dax xe 
beiden sUen gar crefticlkhen sneit 370,2—4. dö x6ch er von den 
siten ein swert unmdxen breit, dax xe, sinen ecken gar freis- 
lichen sneit Wolfd. D VII 44,3. 4. vgl. Rab. 808 mit einem 
schofpken gere nnmaexlichen breit, der xe beiden ecken sere und 
vil freisUchen sneit. — die üxeruelten beide under xwPn Schilde 
si sich bugen (sich under Schilde hngert M.) üf der grüenen 
beide, zwei scharphiu swert si xugen, si sluogen üf einander 
die wolgemuoten man, dax. des viures rlam.me über ir beider 
keimen bran 128, dasselbe mit ganz unwesentlichen Abweichungen 
Ros. Gr. 1131—1134, ferner hinder xufen goldfärbe schilt si. sich 
bugen, xtvei- scharpfe swert si dö xugen , si sluogen üf einander, 
dax- die fhirinen patnmen stuhent üf dem felde Or, 2001—2005. 
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2774 — 2778; andere hierhergehörige Stellen Laur. 665. 666, 
wo auch 660—664 entsprechen Alph. 127,2—4: Virg. 52, 1. Rjis. 
Gr. 1570. D 2153 fg. Rah. 857, 4. 5. — Alphart der junye yap 
{Hübrant) einen slae, dax er üf der beide griiene vor int ge- 
strechet lac 131, 1. 2. 243,1. 2. 301,1. 2. Wolfdietrieh der trerde 
gap dem beiden einen slac, dax er üf der erden vor im gesirccJiei 
lac Wolfd. D IV 38, 1. 2. er namx xe beiden bofiden und gap 
Setvart einen slac, dax er äne schände iöt vor im geUic 442, 3. 4. 
67' gab im über dax houhet ein slac also gröx, dax er viel :.iio 
der erdeii, dax hluot im vür die vüexe scbox 271, 3. 4. er gap 
im einen slac über dax houhet sögrox, dax im dax bhfot xe den 
&ren üx schöx Mor. 521. Weitere Nachweise dieser in der Spiel¬ 
mannspoesie ausserordentlich beliebten und mehrfacli variieiten 
Formeln s. bei Jänicke DHB. 4, S. 292. Vogt a. a. 0. CXLA'I. 
Berger zu Or. 1488. Thien, Motive usw. Progr. Höh. Bürg. Ham¬ 
burg 1882, S. 12. — Klang: dax im in der hende erklanc 164, 
3; Nagelringes ecke do vil lute erkla7ic 450, 1. Nagelringes ecke 
im in der hünt erklanc Ros. D 1303. Mhnmunges ecke an Wi- 
tegen hende lute erdbx 450,4; ein scharphex swert swaere cla7ic 
Wolf hart in, der hant 440,3 (vgl. 442,2); Eckehat't der küene 
wider üf spranc, sin guot swert im (lüte) an der hende erclanc 
380,1. 2. Morolf tvider üf sprang, sin guot swert im lüte in 
si/ier hende erclang Mor. 770,3—5. Morolf ividei' üf gesprang, 
sin swert im on der hende erclang 525,1. 2. 771,1. 2. ivie balde 
Wolfdietrtch wider üf spranc. si7i vil guotex swert im in der 
hende erklafic Wolfd. B 371,1.2 — Feuer: bemerkenswert nur: 
dö begund sich vei'wen gras und (oueh) der gt'üene cli von dem 
wilden viure, dax von den keimen stoup 239, 2. 3. dö geriet eich 
verwen gras U7id der grüene cle 293, 2; zu 239, 3 vgl. dax ivilde 
viuwer schöx 450,3. — Wunden: Alphart der junge im tiefe 
wunden sluoe 160,2, ganz ähnlich 293, 4; sluoc im die tiefen wun¬ 
den wit Mit einem guoten sworte 157, 4 fg. er sluoc die tiefen 
wunden wit Or. 1402; in eines lewen xorne lief er Heimen wider 
an, xwö tiefe verchtminden er im da/nnoch sluoc mit st7iem guoten 
swerte, dax er in der hende truoc 291, 2—4. haf te ritterlichen 
sprenget er Reinolden an, xwö vil tiefe vnmden er wie dö ge- 
shiog mit etme guoten swerte, dax er in einer hende truog Ros. 
Gr. 1142—1144; er sluoc in durchx gebende, dax ex üf der liste 
erwant 301,4. er schriet im durch dax fiasebant, dax ex ifn an 
den xenen erwoffit Mor. 761, 3. 5; weitere Bel^e aus SpielmannS’- 
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epen s. Vogt, a. a. 0. CXLVII — Blut: sie hiewen (er hiu) 
durch die Hnge dax vliexende bluot 368, 3. 371, 3. 433, 2. 434, 3. 
447,2 (447 = 433) durch die liebten ringe dax bluot mayi vlie~ 
xen sack 294,2. vgl. 377,2. Rab. 999,4; wand ex im viir die 
ougen ran 302, 4. dax ime dax bluot vil sere über stn oitgen ran 
Ros. Gr. 1531. — Schweiss: dem helde dem was (toart sö) 
heiXy dax im üf der beide griiene durch die ringe dranc der sweix 
171, 3. 4. 209, 3. 4. dax in der sweix mit krefien durch die ringe 
ran Ros. Gr. 1851, vgl. 1528. si täten im sö heix . ., dax im der 
rote sweix durch die ringe flöx Wolfd. D V 20,4, vgl. VII 197, 4. 

Fall: e mäht in der von Berne manegen satel laer 66,2. 
dö mähten die Sarraxtne manegen satel laer Wolfd. D III 24,2; 
dax er miioste strüchen nidei' üf den pldn 240, 3. dax er muoste 
struchen nider üf dax laut 286,3; ei valten in nidere mit den 
wunden üf dax laut 303, 4. dü valte er in dem sturme manegen 
l'üenen heit milt 378, 4. ralte er üf dax. lant manegen ritter 
l'iiene 444, 3. 4. die valten {dö valte er) mamgen töten nidet' üf 
dax lant Wolfd. D IX 100, 2. X 85, 4, vgl. X 86, 4. IX 96, 2, 
andere Stellen bei Vogt a. a. 0. CXLVIU. 

Kampfruf: nü wert iueh mümiclichen 130,3. 348,1. nü 
wert iuch vrümiclichen, ir hat den töt an der haut. 345,4. nu 
wer dich rrümeclkhen, ob dü teilt lenger leben 235, 4, Flur. 265, 
4, Fortsetzung 236: Dö xuetem von den sUen xwei schaphiu 
wdfen blöXj si sluogen üf einander, ebenso Wolfd. D IV 35 fg. 
nü wert iuch ritterliche, ex gdt in an dax leben! Dö xugen si. 
ron den siten xwei swert, die küenen man, und liefen an den 
xiten beide einander an. — alrhste snl tmr strlten, sprach der 
kiiene degen, wol ahe ron den rossen 161, 2. 3. dö sprach der 
Ijamparte: nu wol üf, rnine. man, alrerst wil ich strtten Ortn. 
351,1.2. balde nider von den rossen, sprach er Hildehrant^o'?.. 
(Jv. 1722. 

Hornsignal: min eil cheine\ hnrn 33r>. 2. min (ein) 
deines hornelin Mor. 494.5. Wolfd. B 887, 1. dö blies er nach 
der helfe ein ril cleine\ horn 358, 2. dö blies der knnic riche 
sin liUxel herehorn Ortn. 420, 1. and greif nüch sime hornelin 
and sa'.te e\ an den mnnt: er blies ex erefticlichen nach der 
helfe da xestnnf 362,3.4. er suochte . . . sin cleinex homelin 
dö er sa\te ex an sinen munt und blies ex mit kreften Mor. 
499, 4 — 500, 2. Über den Gebrauch dieses ^lotivs in den 

4 

Spielmannsepen s. Thien a. a. 0. S. 32 fg. 
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Steigerung: alrirste wart erxürnet Röschltn dax ros guot 
445,1. Srste wart erzürnet der edele heÜ Wolfd. D V 158,1. 
alrirst dd wart erzürnet (der münich Ilsän) Ros. Gr. 1510. 1578; 
wie vaste ex vor Eckarten beiz unde sluoc! 445,2. wierasteer 
stach unde slveg! Mor. 759, 2. — alsö die andern sähen, dax 
ir herre was tot, si begunden xuo im gähen, dax tete in gröxe 
not. dd bestuont in üf der keide an einer ahxic degen (dd muoste 
Alphart der junge wagen stn werdex leben) 153. dö muoste et' 
alterseine mit den vinden umbegdn 164, 2. Fast ebenso im Wolfd. 
J) dö si sähen, dax ir houbtman was gelegeti tot, sie begunden 
üf in gähen, daz tet in gröxe not. dö bestuont in üf der beide 
fünf hundert man: dö muoste er alterseine mit sinen vindeti 
umbegän VII 5. Zu 153, 4 vgl. noch 207.4; zu Wolfd. D VII 5,1. 

2 noch V 19,1. 2. 

Der siegreiche Kampf: sweleiten er mohte erlangen, der 
niuost üf den plan vcni dem slage (nider) vnllen: sö starc was 
der junge man 273,1.2. 295,3.4. swelchcn et' mohte erlangen, 
den Hex er niht genesen 371, 2, mit ähnlichen Nachsätzen Or. 
2117. Wolfd. D V 129, 2. 217, 3. IX 99, 3 — er begunde sie 
umbetrtben 268,3. Wolfd. D VIII 130,4. vgl. Mor. 768,2. Ros. 
Gr. 1872. Wolfd. D IV 37,1. Rab. 423,1. 431,4. 676, 3 — 
stdn die sträzen houwen 331, 3. er hiu eim sträzen durch die 
ivite schar 436, 3. . . houiven dö began eine sträzen wite durch 
zehen tüsent man 451,1. 2, 453,1. 2. si sluog eine wtte sträzen 
durch sechzehen tüsent heidenischer man Or. 2078. durch der 
beiden here er eine sträzen sluoc Wolfd. D X 79, 3. — die kö- 
wen mit gewalte anderthalben hin .dan 356,4. 381,2. — Hilde- 
brant der aide tote möht er küener wesen? 371,2. teie mohten 
si kuoner sin gewesen? Mor. 774,5, vgl. Wolfd. D VI191,1. — 
er hielt üf einer ecken der ritter höchgemuot 171,2. dö hielt üf 
einer ecken Hildehrant der küene man 361,4. dö hielt üf einer 
ecke der iXz erwelte man (ebenfalls nach dein Sieg) — dö jagten 
si die von Brimck wol einer raste mit usw. 383, 1—3 = 455, 

3 — 456,1. 

Not und Tod: döhuopsich michel vreise, angest unde not 
13,2. (inderburg)htioh sichatigst nnd not Or. 3726. Mor. 763. Wolfd. 
A 337. — voibdem wirüf der heidehängröxen schadengenomen 195,3. 
von (Heimen demrecken) et'gröxen schaden nam 299, 4. 431, 4, ganz 
ähnlich 438, 4. 359, 2 — üf minen schad en riten 27, 4, xe schaden 
wollen rtten 148, 4. — uns zweite scheidet tiieman wart diu teste xtt 
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33, 3. uns X2ven waen nieinan scheide dan eines jüngste^' täc 
226, 3. tfns kan nieman gescheiden danne min leben 251, 2. uns 
xivenc scheidet nieman wan des einen töt Ros. Gr. 1905, fast 
ebenso Eckenl. 25,8. Mor. 206. 401. — swä du vHder ritest, s6 
gilt ex, helt^ din leben 40,4. tuostu dax niht schiere, sö gilt ex, 
heit, din leben 258, 4. 292, 3 (min); od ex git im an sin leben 
59, 2, mit einigen grammatischen Variationen 211, 4. 232,4. 351, 4. 
452, oft im Mor. (s. Vogt CXLVIII), Or. 1437. Wolfd. B 584,4. 
D VII 145,4 u. ö. — ex tvas ir urteile unde ir leste xit 168,1. 
173, 1. — im entweich kraft unde mäht, sins lebens was er 
ein gast 152, 1. do entweich im in den armen diu kraft und auch 
diu mäht Ortn. 459,2, vgl. noch zweier halsberge der mäht ei' 
in einen gast Ros. Gr. 1935. 

Psychologisch-Ethisches: si 2 vären m dem strite mit 
xorne überladen 433, 3. si wurden alle beide mit sorgen über¬ 
laden Wolfd. D V 71,4. — der sinne und der järe histü leider 
noch ein kint 97, 4. du biht an dinen sinnen leider gar ein 
kint Oiiii. 334, 3 — dir tvas der vogt von Berne ie mit 
triwven holt, er gap dir harte gerne sin silher und ouck dax 
golt 217,1.2, fast ebenso 19,3.4. sö waere dir min Mrre mit 
ganzen triuwen holt, ouch gaeb er dir willecliche beidiu sidber 
toxde golt Ros. Gr. 529. — sö wil ich mit dir teilen bürge guot 
unde lani 206, 4 (vgl. 86,2). mit dem sö wold (wil) ich teilen 
bürge unde laut Ros. Gr. 421. 1460. — daran sult ir gedenken, 
die wile ir haut dax leben 85, 4. dax wil ich um iuch verdienen, 

die udle ich hart dax leben Ros. Gr. 723. 857, ähnlich Laur. 886. 

— got von himele, wax kan ich getan, od welchen, übelen tiuvel 
hän ick hie bestan! 238, 1. 2. owe, leive wilde, wax hän wir 
getan, oder welchen übelen tiuvel hän 2 vir hie bestan! Wolfd. 
D VIII 94,1. 2. sö sule wirx rersuochen, also sprach Alphart, 
uni sin got geruochen 259,1. 2 (vgl, 110,2. 222, 4). doch muox 
ich ex rersuochen, .'<pra<‘h der kiiene degen, wil sin got geruochen 
Wolfd. D A'II 30, 1. 2; der riche fV/.s7 von himele 105, 2. Ros. 

Gr. 1644. Wolfd D III 20. 4. V 47, 4. richer got von himele 

190,3. Ros. Gr. 1575. Wolfd. C II 20,3. D VI 181, 3. Ändere 
hierhergehörige Parallelen s. S. 13. 

Von sonstigen sprachlichen Eigentümlichkeiten bemerke ich 
noch Folgendes: Die Bezeichnungen degen, heit, recke, wi- 
gant werden häufig gebraucht, verhätnisraässig wenig dagegen 
ritier — die vanden, 150,1 „Geselle, Gesinde,“ ^orvsi mhd. vende 
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— hiderman 330,2. Ros. Gr. 316. 1086. 1446. Wolfd. D IX 
3,1. 144,4 — dax wal 57,1. 213,1 — halt (der heit) 223,4. 

— versuochter degeti 89,3 — üxerwegen 76,4. 307,4 — 
vingerxam 265, 2. Eckenl. 102, 4 — vil rische 272, 4. vne 

295, 2 — vil wunderlichen schiene (riten, gerCint kmien) 
306,2. 355,2. 375, 2. Or. 352. 2849. 3195. Mor. 360,4 (vgl. 
Berger zu Or. 3511 — vaerlingen 288, 4 in allen den ge- 
baerden als ob 243, 3, in der Spielmannspoesio besonders häu¬ 
fig: Vogt, Mor. OLIV. Berger zu Or. 73 — vermüeden 309,1.— 
Beliebte Wörter sind alterseinef gedenken, grüen, lobesam, un~ 
verxeit, üxerwelt. 

% 

IV. Die Stellung des Alphart innerhalb der Volksepik. 

Der Sprachschatz, über welchen der Verfasser des Alpbart 
verfügt, ist von sehr geringem Umfang. Dieses Material ist zu 
einem Teil sein Eigentum, von welchem er das ganze Gedicht 
hindurch einen ziemlich gleichmässigen Gebrauch macht. Diese 
Erscheinung bestätigt, dass dasselbe in seinem jetzigen Zustande 
als Arbeit eines Dichters zu betrachten ist Ein grosser Teil von die¬ 
sem Material ist Gemeingut der Spielleute: Den hervorragendsten 
Anteil daran hat der Wolfdietrich D. Und die Art und Weise, wie 
der Dichter das eigene; oder das überlieferte Material verwendet, 
stimmt genau zur Pra.xis der Spielleute. Auch dieses macht es 
vollends zweifellos, dass der Alphart, so wie er uns jetzt voiliegt, 
durchaus der Spielmannsepik angehört Es liegt kein 
Grund vor, eine üntei-scheidung zwischen echten und unechten 
Strophen, zwischen dem ersten und zweiten Teil zu machen. Nur 
insofern könnte ein allgemeiner, im einzelnen jedoch nicht mehr 
recht nachweisbarer Unterschied bestehen, als das eigenartige Ma¬ 
terial im ersten Teil die Bearbeitung erschwerte, sich daher stellen¬ 
weise in seiner Ursprünglichkeit besser behauptet, zugleich aber 
auch eine abgerundete Darstellung verhindeit hat; im zweiten 
Teil dagegen setzte die Gewöhnlichkeit des Inhaltes der Bearbei¬ 
tung geringere Schwierigkeiten entgegen, ermöglichte darum aber 
auch eine einheitlichere und fliessendere Darstellung. 

Es unterscheidet sich der Alphart in seinem Stil und über¬ 
haupt in seiner ganzen Darstellungsweise ebenso von den vor¬ 
nehmeren Volksepen, wie er mit den niederen übereinstimmt. 
Wenn man z. B. die Darstellung des Abschieds Siegfrieds Nib. 
51—71 mit der Alpbarts 88—118 vergleicht, so findet man kaum 
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ein Motiv, kaum eine Phrase von solcher Ähnlichkeit, dass man 
dabei an irgend eine Verwandtschaft denken könnte: liest man 
ferner die Schlachtschüderung in Nib, 179^219, Gudr. 1392 bis 
1470 neben der in AJph. 151—167. 428—459, so werden jene 
ungleich sachlicher, inhaltreicher, diese viel phrasenhafter ersohei* 
nen, und schwerlich wird irgendwo eine Zeile , in der gleichen 
Form wie in dem anderen Epos bemerkt werden. Vor allen 
Dingen zeigt bei solchem Stoff im Nibelungenliede wie in der 
Gudrun der Darsteller deutlich das Bestreben Abwechslung in 
den Ausdruck zu bringen, während die Verfasser des Alphart 
und der anderen Spielmannsepen sich einerseits von der über¬ 
lieferten Diktion so leiten liessen anderseits die selbsterfundenen 
Verse so oft immer wieder verwendeten, dass sie Wiederholungen 
viel mehr zu suchen als zu meiden scheinen. 


Allerdings enthält der Alphart mehrere beachtenswerte Über¬ 
einstimmungen mit dem Nibelungenliede und zwar nicht bloss 
die in der ganzen Volksepik verbreiteten formelhaften Ausdrucke 
von dem Charakter der S. 28 angegebenen, sondera auch solche, 
die einen engeren Zusammenhang zwischen beiden Epen voraus¬ 
setzen, und auf die hier einzugehen ich deshalb nicht unter¬ 
lassen kann. 

Swigä, sprach her Dietrich, da hast der eide nier geswam 
32,4. na su>ic, sprdch her Dietrich, du hfist den tiuvel getdn 
N. 1930,4 — wen sol ich gein in senden? sprach her Dietrich, 
dax. sidt ir mich, sprach Alpfiart 88, 1. 2. wen hastu hie ver~ 
kebset? sprach des kiineges tvip. dax hdn ick dich, sprach Kriem- 
hilt N. 783,1. 2. — ei waren beide xe strlte geivahsen genuoc. 
Alphart der junge im tiefe ivnnden slnoc 160, 1. 2. dö was ir 


ietwedere xe strite starc genuoc. .stvax Gnnther unde Irinc üf 
einander sluoc N. 1979,1. 2. — und ruht mit solchem grimme, 
kein junge ex nimmer me getnot 167, 4 (317,4). si vdhtcn also 
grimme, dax manx nimmer me getuof N' 2149,4. — so muget 
ir mich niht scheiden von ritterlicher wer 259, 3. uns enscheidet 
nieman von riterlicher wer N. 2043, 2 — Witege rrdgte in maere, 
ob er im künde gesogen, ob er der ritter waere, der die helde 
kaete erslagen 214, 3. 4. 282, 1. 2. niegt ir mir, meister Hildebrant, 
diu rekten mäere sagen, teer der recke waere, der in dähät er¬ 
slagen N. 2253, 1. 2. — waeren unser xicelve, die in mit strite 
torsten bestän 281, 1. jdn durften mich din xivelce mit strlte 
nimmer bestän N. 117,4. — Hildebrant von Berne vor vreuden 
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üf spranc: edeler Uüc van Teneniarc, habe immer danc! 321, 

I. 2. Brünhilt die schoene balde üf spranc: edel Hi-cr Günther, 
des sckuxxes habe danc! N. 434, 1. 2. — He er niht genesen. 
Hildebrant der aide, wie mäht er küener sin gewesen? 371,1. 2. 
lenger niht genesen. Hildebrant der küene, tvie künde er grim¬ 
miger gewesen? N. 2223, 4. — ein swert, dax in dem sturme 
als ein glocke erdöx, Waltheres eilen ivas üxermdxen grox 373, 
3. 4. und dax diu hure vilwtte von siner kraft erdöx. diu sterke 
Dietriches toas unmaexlicken gröx 1924, 3. 4. — vriuntschaft 
unde suone sol im gar versaget ein 404, 4. vride unde suonc sol 
iu gar versaget sin N. 2027, 4. — Der Schluss: nu hat dix bttoch 
ein ende und heixet Alphartes töt 467, 4. hie hat dax maer ein 
ende: ditxe ist der Nibelunge nöt N. 2316,4. 

Ob der allgemeine epische Sprachgebrauch oder Entlehnung 
die Ähnlichkeit bedingt, scheint mir zweifelhaft bei den folgenden 
Stellen. 60, 4 : N. 144, 3; 74, 4 fg. (400, 4) : N. 10, 4: 110, 4 : 
NA. 2230,4; 277, 2 : N. 2239,1; 281, 3 : N. 1985,2; 296,3.4: 
N. 1943,3.4; 307,1. 2 : N, 1259,1,2 (1675,1.2); 355, 3.4: N. 
428,1. 2; 357, 2 : N. 1861, 2; 368, 2 : N. 1974, 4; 370, 4 : N. 
1472,4; 372, 4 : N. 1772, 4 (1913,4). Lediglich allgemein epische 
Formeln dürften sein Übereinstimmungen wie 6, 3 : N. 317, 1; 

II, 6 : N. 2247,4; 26,2 : N. 2250,2; 33, 4 : N. 1224. 3 — und 
viele andere dieser Art. 

Bei den zuerst angeführten Stellen wird man wohl schon 
von vornherein kaum bezweifeln, dass der Verfasser des Alpbart 
das Nibelungenlied nachgeahmt hat. Nach 32. 4 = N. 1930, 4, 
und 373,3.4 = N 1924,3.4 kann man annehmen, dass er ge¬ 
rade den Abschnitt 1917—1945 vorzugsweise gekannt hat. Schon 
der Witz des Kaisers über die „üblen Töne,“ die die Kloster¬ 
leute singen, scheint, wie wir S. 15 sahen, auf 1939. 1941 fg. 
zurückzugehen. Auch dd kerte näch dem schalle Eckehart der 
küene man 449, 4 scheint hen’orgerufen zu sein durch sich körte 
gein dem schalle Günther der künic her N. 1941, 1. Andere 
Parallelstellen, die an sich rein formelhaft sein könnten, wie 
296,3.4 ™ N. 1943,3.4: 421,1.2 N. 1943,1.2; 280,4 irr 
N. 1920, 4 lassen sich in diesem Zusammenhänge ebenfalls als 
Nachahmungen auffassen. — Dass ein Spielmann, der seine eige¬ 
nen Verse wiederholt verwendet und aus dem gemeinschaftlichen 
poetischen Sprachschatz der Spielleute seine Darstellung be¬ 
reicherte, auch aus einem so mustergiltigen Epos wie dem Nibe- 
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luDgenlied dasjenige, was sich ihm bequem zum Gebrauch dar¬ 
bot, unbedenklich sich aneignete, ist begreiflich und selbstver¬ 
ständlich. 

Für die Bestimmung der Zeit, welcher das Epos in 
der uns bekannten Fassung angehört, würde zunächst die Be¬ 
handlung der Strophe, des Versbaues und Keimes entscheidend 
sein. (s. Martin XXX — XXXIII). Nun liegt uns jedoch der 
Alphart in einer Abschrift des 15. Jahrhunderts vor, die mecha¬ 
nisch und sorglos angefertigt und in der daher vieles entstellt 
ist. Martin hat sich bemüht dem Text seiner Ausgabe eine mög¬ 
lichst korrekte metrische Form zu geben. Aber wenn er auch 
oft gescliickt emendiert hat, so ist es doch wahrscheinlich, dass 
er nicht selten über den Text des 13. Jahrhunderts hinausgegangen 
ist. Die Vergleichung von Parallelstellen, namentlich solcher im 
Alphart selbst, aber auch solcher aus verwandten Epen, nötigte 
zuweilen zu einem engeren Anschluss an den überlieferten Text, 
da dessen Fassung einen volleren Parallelismus bedingte. Der 
Verebau ist offenbar nicht streng nach den metrischen Gesetzen 
ausgeführt und die Nibelungenstrophe nachlässig behandelt. „Sieht 
man von den gröbsten Zusätzen und Lücken ab, so bleiben noch 
immer eine Anzahl Stellen, die eine Hebung zu viel oder zu 
wenig haben, ohne dass doch das Satzgefüge auf eine bestimmte 
ursprüngliche Lesart hinwiese“ (Martin XXXIII). Die Strophe 
endet häufig mit einem verkürzten Halbvers, durch Annahme 
längerer Formen oder willkürliche Zuthaten hat Martin öfter die 
4 Hebungen hergestellt, z. B. Str. 7. 11. 25. 31. 33 u. a. (siehe 
darüber S. XXXIII). Neben Strophen ohne Cäsurreimen stehen 
Strophen mit einmaligen Cäsurreimen und solche mit zweimaligen. 
Durch Konstruktion verbundene Strophen sind nicht selten. Auch 
im Ortnit und Wolfdietrich A bindet sich der Dichter nicht da¬ 
ran den Satz mit der Strophe schliessen zu lassen, neigt sehr 
zur Verkürzung der achten Halbzeile und verwendet als will¬ 
kommenen Schmuck die Cäsurreime, wo sie sich ungesucht ein¬ 
stellen (DHB 3, S. XXIV. XXXVI). Die Reime sind Öfter un¬ 
genau. Es reimt z. B. i:i {rnich: i'tch) ^ was im Wolfd. B ge¬ 
mieden wird, im Laurin und Ortnit nicht vorkommt (DHB 1, 
S. XLVIII. 3, XXII fg.) Einmal reimt ^: ae wie Wolfd. B ac 468, 
15, es ist nämlich 66,1. 2 zu lesen, wie überliefert: ich tvil iu 
sagen mer: manegen satel laer, denn beide Ausdrücke sind feste 
Formeln, vgl. Nib. 1138, 2. 916, 1. Wolfd. D HI 24, 2. Dem- 
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gegenüber will es nicht viel sagen, wenn e ; e sich nicht belegen 
lässt; dieses könnte in dem reimarmen Gedicht Zufall sein, doch 
auch im Laurin fehlt e e, im Ortnit ist es sogut wie ganz ge¬ 
mieden, im Wolfd. B ist es sehr selten (DHB 1, S. XLYIII. 3, 
S. XXn. LVni). oft reimt hen : gen, auch den : g&n, sogar c: t, 
p : t, nc : nt, rc : rt. Solche Ungenauigkeiten sind in jenen an- 
deren'Epeu nicht selten, z. B. nc : nt Laur. 1521; rt: rc Laur. 
1235; c : t, p : t öfter in Wolfd. BD (DHB 3, S. LIX. 4, S. Vin.), 
besonders ben : gen, den : gen. Die unreinen Beime im Alphart 
sind also nicht ein Beweis eines höheren Alters, sondern ein 
Zeichen entweder dialektischer Einflüsse oder der Unvollkommen¬ 
heit der spielmännischen Kunst. Diese hat auch in der Blüte¬ 
zeit die Regellosigkeit der früheren Jahrhunderte noch nicht völlig 
überwunden, ja von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts nimmt 
die Sorglosigkeit ira Reimen wieder zu. Noch grössere Reim¬ 
freiheiten wie der Dichter des Alphart erlaubt sich der des Wolfdiet¬ 
rich D, dessen Dichtung nach Jänicke vorzugsweise dem achten 
Zahrzehnt des 13. Jahrhunderts angehört. Da nun gerade mit 
dessen Darstellung der Alphart die meisten Übereinstimmungen 
zeigt, so ist ersichtlich, dass beiden Dichtern ein Sprachsatz zur 
Verfügung stand, wie er nls Gemeingut der Spielleute in dei- 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sich gebildet hatte. Also 
dürfte vielleicht zwischen 1250 und 1260 der Alphart diejenige 
Dichtung geworden sein, die uns jetzt in der im 15. Jahrhundert 
angefertigten Abschrift mit zahlreichen durch Unachtsamkeit und 
den Einfluss der prosaischen Diktion herbeigoführten Entstellungen 
vorliegt. 

/• O- Tftt; 
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